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Vorwort. 



Man wird unbedenklich einräumen, dafs der Wert nnd die 
Wirkung eine» lyrischen Gedichts keineswegs allein oder vor- 
wiegend auf der logischen Folge seiner Gedanken beruht In- 
dessen ohne logische Gliederung darf auch ein lyrisches Ge- 
dicht nicht sein. Mit vollem Recht sagt Stauder in seinen 
Dispositionen der Bömeroden des Horaz : „Der gedankenmäfsige 
Inhalt einer Ode verlangt durchaus ein einheitliches Thema und 
eine logische Gliederung der einzelnen Teile mit steter RAck- 
beziehung auf den Grundgedanken.^ Ähnlich hat sich schon 
Altmeister Döderlein mehrfach geäuTsert. Und es dflrfte das 
wohl heute die herrschende Ansicht sein. 

Freilich ist im allgemeinen anzunehmen, dafs die Schrift- 
steller — Prosaisten wie Dichter — ihren Arbeiten nicht eine 
bis ins einzelne ausgeführte, streng logisch Aber- und unter- 
ordnende Disposition zu Grunde gelegt haben. Ohne einen 
allgemeinen Plan, eine Art von Grundnfs ist ja allerdings wohl 
kein einigermafsen kunstvoUer Arbeiter an seine Aufgabe heran- 
getreten; aber unter der Aurführung selbst hat die Zahl und 
Folge der Teilgedanken, der Unterteile, wohl auch der Haupt- 
teile sich ihm sicherlich oft genug geändert, und was schliefs- 
lich entstand, war, auch in seiner stilistischen Gestaltung, das 
Ergebnis nicht sowohl eines formalen logischen Schemas als 
vielmehr der treibenden Kraft des Gegenstandes, von dem er 
erfüllt war, und den er zur Wirkung bringen wollte. 

Eine Disposition nach vorhandenen Schriftwerken kann 
daher niemals den ursprünglichen Entwurf darstellen, sondern 
nur das zergliedern, was vorliegt, ohne den Anspruch zu er^ 
heben, damit deigenigen Grundrib zu geben, von welchem der 
Schriftsteller ausging. Von diesem G^chtispunkt aua sind denn 
alle solche Dispositionen zu beurteilen. 

Gilt dies aber von allen Schriftwerken, so gilt es doch 
am meisten von lyrischen Erzeugnissen, bei weldien das 
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lebhafte Gefühl des Dichters oft weit mehr als sein logisches 
Denken wirksam gewesen und Piatos Wort von der d^eia [xavla 
vielleicht am meisten zutrifft. 

Es gilt auch von den Oden des Horaz. Es wäre daher 
ein Irrtum, wollte man annehmen, schematisch geformte Über- 
sichten, wie die im folgenden gebotenen, sollten die gleichsam 
wieder aufgedeckten Entwürfe des Dichters darstellen. Vielmehr 
findet, was Th. Plüfs jüngst (Neue Jahrb. 1888 I, 449) bezügUch 
der „Königsrede" im „König Ödipus" des Sophokles sagte, wie 
auf alle derartigen Übersichten, so auch auf die folgenden der 
Horazoden seine Anwendung : Sie bieten „das logische Schema, 
nicht als Vorlage des schaffenden Dichters, sondern als Kontrolle 
des analysierenden Kritikers." 

Es sind nun derartige Dispositionen — auch von Gedichten 
deutscher Lyriker, z. B. von Goethes Oden — z. T. recht 
schwierig, und auch unter den Oden des Horaz giebt es — 
neben manchen allerdings sehr leichten — viele, deren Gedanken- 
gang aufzuzeigen dem kritischen Urteil nicht unerhebliche, einige, 
bei denen es aufserordentliche Schwierigkeiten bereitet. 

Führt einerseits . der Lyriker manche Gedanken und 
Empfindungen weit aus, die in der logischen Gliederung mit 
wenigen Worten zu verzeichnen sind, so deutet er andrerseits 
gar manches und gerade oft logische Beziehungen nur flüchtig 
an, deren Aufzeigung in der verstandesmäfsigen Gliederung 
mehr Worte erfordert, und endlich kann manches, was der 
Lyriker überhaupt nur zwischen den Worten zu lesen und zu 
denken giebt, bei der Angabe des kritischen Ordners nicht 
unausgesprochen bleiben. 

Immerhin aber wird das zergliedernde Urteü doch nur dem 
Dichter nachgehn und nichts setzen dürfen, was jener nicht so 
oder so thatsächlich geboten hat. Daher dürften denn Dispo- 
sitionen zu lyrischen Gedichten wohl nicht in allen Stücken mit 
ganz dem strengen Mafsstab zu messen sein, den man sonst an 
Dispositionen, die diesen Namen verdienen, anlegen mufs. So 
wird ein und das andre Gedicht der besondern Einleitung oder 
des besonderen Schlusses ermangeln, ja in einigen — allerdings 
seltenen — Fällen wird selbst die Regel des gegenseitigen 
Ausschlusses der Teilgedanken nicht in voller Strenge befolgt 
erscheinen. Ein lyrisches Gedicht ist nun einmal keine Ab- 
handlung. So gewlTs in ihm daher auch ein fester Gedanken- 
zosammenhang und klarer Gedankenfortschritt vorhanden und 
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nachweisbar sein mufs, so wenig darf man sich doch gar zu 
sehr auf die volle Strenge gerade des logischen Schemas steifen. 

Dafs übrigens die Disposition eines lyrischen Gedichts, 
wenn sie offenbar ungezwungen ist, einen gewichtigen inneren 
Grund für die Richtigkeit der Überlieferung desselben bildet 
und mithin die Überzeugung von der Zuverlässigkeit des Über- 
lieferten erheblich zu stützen vermag, ist nicht in Abrede zu 
stellen. 

Indessen es kam mir nicht in erster Linie darauf an, mit 
diesen Arbeiten Beiträge zur wissenschaftlichen Kritik der 
Horazoden zu liefern. Sie sollen vor allem der Schule dienen. 

Gegenüber dieser im Vordergrund stehenden Absicht, ist 
vielleicht auch das verhältnismäfsig unwichtig, dafs hie und da 
die Auffassung eines Gedichts oder eines Teilgedankens desselben 
neu ist, und dafs man in den Beziehungen der Gedanken auf 
einander und in ihrer einheitlichen Ordnung einiges Neue finden 
wird. 

Immerhin soll es mich freuen, wenn man in dem Neuen 
auch einiges Gute findet. Doch ist es wohl fast unmöglich, 
bei Horaz Neues zu bieten, das nicht von einer oder der andern 
Seite beanstandet würde. 

Was nun den eigentlichen Zweck dieser Dispositionen an- 
langt, der Schule zu dienen, so wollen sie ihrer Natur nach 
Hülfe leisten zur gründlicheren Aufzeigung des Inhalts und 
Zusammenhangs der Oden, ihrer Themen, ihrer Hauptgesichts- 
punkte und ihrer Teilgedanken. 

Die Oden des Horaz sind kleine Ganze. Man soll froh 
sein, wenigstens in den Erzeugnissen dieses einen altklassischen 
Schriftstellers solche kleine Ganze — und noch dazu so ge- 
fällige und abgerundete — dem Primaner bieten zu können. 
So soll man denn die Oden des Horaz vor allem auch als 
solche Ganze behandeln. Dazu gehört, dafs man auf nichts 
so sehr als eben auf den Inhalt und auf die Art seiner Ent- 
wickelung achtet und zu achten anleitet. Sentenzen zitieren, 
Parallelstellen anführen können, das heifst noch nicht den Dichter 
und seine Kunst verstehn und würdigen, und man kann grofser 
Unwissenheit über Inhalt und Zusammenhang, über Thema und 
Hauptgedanken einer Ode, selbst einer recht einfachen, bei 
Primanern begegnen, die ganz wacker aus Horaz zu zitieren 
verstehn. Noch weniger sind Abschweifungen in die Gebiete 
der sog. Eealien, m3rthologischer, archäologischer, historischer 
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Art, der einheitlichen Behandlung förderlich. Aach pathetische 
Bedensarten tlber die Schönheit gewisser Wendungen, Gedanken, 
Stellen oder ganzer Gedichte, desgleichen lange ethische Be- 
trachtungen, sind ungehörig. Es handelt sich darum, bei der 
Sache zu bleiben, d. h. das kleine Gedanken-, Empfindungs- 
und Stimmungsganze als solches dem Schüler vorzuführen, 
nahe zu bringen, lieb und wert zu machen. 

Dazu wollen also auch die folgenden Dispositionen Hand- 
reichung leisten. Dafs sie es können, habe ich seit Jahren 
erprobt. Ich habe gefunden, dafs eine solche disponierende 
Behandlung der Oden des Horaz, ganz abgesehen von andern 
nützlichen Wirkungen, die namentlich dem Deutschen and der 
Schulung des Geistes überhaupt zu gute kommen, den Schülern 
zur Gewinnung eines gründlichen Verständnisses der Oden sehr 
förderlich war, und dafs die Mehrzahl der Schüler erst nachdem 
und dadurch dafs sie eine Ode als Gedanken ganzes erkannten, 
zum Verständnis und zum Genufs derselben auch als eines 
Empfindungs- und Stimmungsganzen gelangten, obwohl man 
solchen Dispositionen selbst zunächst nichts oder nicht eben viel 
von der Stimmung des Gedichtes anmerkt. — 

Feldbausch, Dillenburger, Düntzer, auch Schütz, besonders 
aber Nauck, femer Rosenberg und neuerdings Eiefsling bieten 
Anregung, Winke, ja selbst Grundzüge für solche Dispositionen, 
und die Ausgaben und Erklärungen dieser Männer sind denn 
auch zu Rate gezogen worden. Desgleichen das treffliche Buch 
von Rosenberg: „Die Lyrik des Horaz", Gebhardis „ästhetischer 
Kommentar", Österlens „Komik und Humor bei Horaz** und ■ — 
mit besonderem Gewinn (vgl. z. B. I, 2 ; 12) — die feinsinnigen 
„Horazstudien" von Plüfs. 

Schliefslich bemerke ich, dafs eine gröfsere Anzahl der 
folgenden Dispositionen schon in den „Neuen Jahrbüchern*' 
1883, 1885, 1887 veröffentücht wurde. 
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Erstes Buch. 



II. Mögen andre anderes erstreben, 

Ich will der Kunst des Liedes leben. 

A, (Einleitung.) Mäcen, ftlrstlicber Mann, Hort und Schmuck 
meines Lebens! 1 ü. 2. 

B, (Thema.) Die einen trachten nach diesem, die andern 
nach jenem; ich will nur Ijrrischer Dichter sein, 3 — 34. 

I. Wie verschieden sind doch der Menschen Bestrebungen, 
Wtlnsche und Neigungen! 3 — 28. 

1) Manche streben nach äufserer Ehre, aber auch 
sie nicht in gleicher Weise, 3 — 10. 

a) Die einen suchen den Ruhm der Bitterlichkeit 
in Eampfspielen, 3 — 6, , 

b) andere wünschen sich staatliche Ehrenämter, 
7 u. 8, 

c) noch andere wollen das Ansehen, das blofser 
Reichtum giebt, 9 — 10. 

2) Manchem kommt es lediglich an auf Besitz, 1 1 — 18, 
aber auch hier welche Gegensätze! 

a) Dem altangesessenen Landmann genügt der 
kleinste, aber ruhige und sichere Besitz, seine 
Pflege und Ausbeute, 11 — 14; 

b) dagegen nach immer gröfserem Besitz jagt der 
ruhelose Kaufherr: ihm ist, was er hat, immer 
zu wenig; wo ihm Gewinn winkt, scheut er 
keine Unruhe des Lebens, keine noch so grofsen 
Gefahren, 15—18. 

3) Wieder für andere ist Belustigung allein die 
Losung, 18—28. 

ä) So sucht der bequeme Lebemensch den Genufs 
des Lebens beim Wein und in behaglicher Buhe, 
19—22; 

Iieuohtenberger, Horas. 1 ^ 
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b) andere loben sich ein ewig bewegtes Leben und 

Treiben, sei's im Feldlager nnd im Kriege, sei's 

auf der Jagd, 23—28. 

IL Und ich ? Meine Ehre, mein Reichtnm, meine Lebais- 

frende ist die lyrische Dichtkunst, 29 — 34. 

C, (Schlufs.) Erkennst du, M&cenas, meine dichterischen 

Leistungen an, so ist mein höchster Wunsch erreicht, 36 n. 3& 

1 2« Caesar OetaTfanus des Relehet Better« 

L Yorttber sind endlich die furchtbaren Heimsachongen 
für unsre Schuld : Schrecken der Natur (1 1 n. 2) und die 
Bürgerkriege (13), 1—24. 

1) Jupiter sandte Schnee, Hagel und Blitze, und Stadt 
und Reich fürchtete die Wiederkehr der Deoka- 
lionischen Flut und der Welt Untergang, 1 — 12; 

2) und wir mufsten wirklich eine furchtbare Fiat er- 
leben : Der Tibergott ergofs, alles mit Vernichtung 
bedrohend, seine Wogen. Das war wider Jupiters 
Willen ; aber der Flufsgott wollte Gäsars Ermordung, 
die schwere Schuld, an uns r&chen, 13 — ^20; 

3) und Gäsars Ermordung rächten auch wir selbst an 
uns durch die Bürgerkriege, 21 — 24. 

U. Aber traurig steht es nun doch um das Reich ; seine 
Grundfesten sind erschüttert. Ungesühnt ist unsre Schuld. 
Wer soll sie sühnen und das sinkende Reich retten ? Weit 
wird Jupiters Wille und göttliche Kraft uns als Retter senden? 
Wir flehen um den Retter, 25 — 43. 

1) Vielleicht kommst du, Apollo, Sühn- und Weihegott, 
der du als Unheilabwender und Erretter oft er- 
schienst, du Schirmherr der Äneaden und unsrea 
Oktavian, 30—32; 

2) oder du, holdlächelnde Venus, Stammmutter des 
Julischen Geschlechts, kommst vielleicht mit deinen 
heitern Lustgenossen und bringst uns Lebensfreude 
zurück, 33—34; 

3) oder du, göttlicher Urvater unseres Volkes, Mars, 
wendest dich vielleicht uns wieder zu und machst, 
dafs wir mit altem Ernst den Krieg gegen die 
Reichsfeinde wieder aufnehmen, statt, was dir längst 
ein Greuel, uns nur kriegerischem Spiel und Prunk 
hinzugeben, 35—40; 
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4) oder es kommt vielleicht Merkur, der Gott der 
Dichter, des friedlichen Verkehrs und aller höheren 
Kultur, als unser Retter, 41 — 43. 

ni. Ja, so ist's, Merkur wandelt wirklich schon mitten 
unter uns in der Gestalt des Oktavian, er, der Rächer Cäsars 
und doch ein milder Friedensfttrst. Der Sühner unsrer Schuld 
und unser Retter ist der Mann mit göttlicher Kraft und 
Würde. Möge er denn lange uns leiten im Frieden und 
Kriege! 44—52: 

1) zur Freude der Bürger und zu seiner eignen 
Freude, 45 — 50; 

2) zum Schrecken der Feinde des Reiches, 51 u. 52. 

I 8. Yerwegenheit des Mensehen. 

A, Mögen denn die Götter selbst das Schiff geleiten, das 
den geliebten Freund über das Meer nach Griechenland trägt! 
(Ach, wäre doch das Meer nie befahren worden!) 1 — 8. 

B, Des Menschen Verwegenheit, 9—36. 

I. Der Mensch nahm es mit Wind und Wellen und allen 
Gefahren auf, die ihn nach dem Willen der Gottheit vom 
Meere abhalten sollten: 

1) Er trotzte dem Me we und seinen Schrecknissen, 9 — 20 ; 

2) er miTsachtete mithin die Absicht des Gottes, der 
die Länder durch das Meer trennte, 21 — 24. 

II. Der Mensch wagt sich mit Frevelmut überhaupt 
an alles, trotz der Gefahren und mancher traurigen Folgen 
seiner Verwegenheit, 25 und 26; so 

1) rai^bt Prometheus das Feuer, 27—33; 

2) Dädalus schwingt sich durch die Lüfte, 34 — 35, 

3) Herkules steigt in die Unterwelt hinab, 36. 

G, Vor nichts schrickt der Mensch zurück. Diese Ver- 
wegenheit hält den Zorn Jupiters gegen ihn wach, 37 — 40. 

1 4. Frühlingslied. 

I. Das Erwachen der Natur, der Menschen und der 
Götter zu neuer Lust und Thätigkeit, 1 — 8. 

II. Aufforderung zur Freude und zu frommer Festesfeier, 
9—12. 
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m. Mahnung : Oeniefse den Augenblick, der Tod steht 
immer vor der Thttr ; klopft er an, so schwindet für immer alle 
Erdenlast, 13—20. 

I 5« Die Kokette« 

I. Wer ist jetzt dein z&rtlicher Liebhaber, verführerische 
Pyrrha ? 1—5. 

n. Ach, bald klagt auch er über deinen Wankelmut, wie 
alle, welche deine Schönheit sehen, ohne dich zu kennen, 5^ — 13. 
ni. Wohl mir, ich bin aus dieser Liebe Stürmen gerettet I 
13—16. 

I 6. Meine Stoffe. 

I. Yarius soll deine siegreichen Heldenkämpfe besingen, 
Agrippa, 1 — 4. 

II. Ich nicht ; ich kann so etwas nicht, ebenso wenig wie 
ich imstande wäre, eine Ilias oder Odyssee zu dichten oder die 
Geschichte des Pelopidenhauses zu besingen. Ich würde deinen 
und des Cäsar Thaten mit meiner Dichtergabe nicht gerecht 
werden; denn sie sind grofsartig wie die vor Ilion, 5 — 16. 

in. Ich bin ja nur Lyriker: Nur von Zechgelagen und 
neckischen Kämpfen Verliebter kann ich singen, 17 — 20. 

1 7« Mit dem rechten Lebensmut kann man überall glüeklich sein« 

I. Wohl ziehen wir Menschen einen Ort dem andern vor, 1 — 14. 

1) Viele loben die Feme, der eine diese, der andere 
jene berühmte, schöne Stadt und Gegend, 1 — 9; 

2) und mir geht kein Ort der Welt über mein idyllisches 
Tibur, 10—14. 

II. Aber am Ende hängt das Glück nicht ab vom Ort, 15 — 32. 
1) Überall folgt ja auf Regen Sonnenschein, und überall 
ist des Lebensgenusses wahrer Feind der Trübsinn. 
Ihn verscheuche durch Wein, wenn du jetzt im Lager* 
leben aushalten und fem von deiner schönen Heimat 
sein mufst, 15 — 21; 
ü) nimm dir Tedcer zum Vorbild: aus Vaterhaus und 
Vaterland vertrieben, fand er im Wein den Mut wieder, 
und im festen Vertrauen auf eigne Kraft und auf 
des Gottes VerheiTsung steuerte er wieder hinaus ins 
Meer, um sich eine neue Heimat zu gründen, 21 —SSL 
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1 8« Der Marssohn In Liebesbanden« 

I. Willst du, Lydia, den Sybaris denn ganz und gar zn 
Omnde richten durch die Liebe? Er ist ja ein ganz anderer 
geworden, 1 — 3. 

n. Eine traurige Veränderung! Warum kommt er nicht 
mehr auf das Marsfeld? Vor Staub und Sonne hat er sich doch 
sonst nicht gescheut. Warum tummelt er nicht mehr sein BoJb- 
unter den Genossen ? Warum schwimmt er nicht mehr im Tiber? 
Warum hält er sich fem von allen Kraftübungen der männlichen 
Jugend, in denen er doch sonst so tüchtig war? 3 — 12. 

in. Er erinnert ja wirklich an den Achill, als dieser, weil 
man ihn von der Teilnahme am Kampf gegen Troja fem halten 
wollte, bei Weibern unter Weiberkleidem verborgen gehalten 
wurde, 13—16. 

I 9. Sorglose Jugend« 

I. Draufsen ist's Winter: So heize ein und hole Wein 
und lafs getrost die Götter walten, 1—12. 

U. Um das Morgen sollst du nicht sorgen I Nimm nur 
das Heute als lustige Beute! Noch bist du jung, drum tanze 
und übe die Spiele der Liebe, 13 — 24. 

1 10. An Merkur« 

I. Merkur, du Wohlthäter des ganzen Menschengeschlechts 
in seiner Kindheit, 1 — 4; denn du begründetest seine Kultur: 

1) Du gabst ihm die Sprache (Eo^rig Xoyiog)^ 

2) du gabst ihm die Gymnastik (aytiviog). 

II. Merkur, du nützlicher und heiterer Gesell der Götter, 
5—12; denn 

1) du bist ihr Bote (ßuiYxoQog)^ 

2) du erfandest die Lyra (jiovaixog)^ 

3) du bist ihr geborener Spafsmacher (lil^jtvrjg). 

m. Merkur, du milder Menschenfreund in Not und Tod, 
13—20; denn 

1) du hilfst den Bedrängten (i^iavyiog)^ 

2) du geleitest, den oberen wie den unteren Göttern 
zum Dank, die Toten in die Unterwelt (ifwxoTtoinTtog), 
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1 11« Lebeiiflkluist. 

I. Forsche, Leukonoe, nicht in den Sternen, welches Ende 
uns die Oötter bestimmt haben; dies zu wissen, ist dem Menschen 
versagt, 1 — 3. 

n. Lerne vielmehr Ergebung, mag dann das Ende kommen, 
Wann es will, 3 — 6. 

m. Und mit solchem Sinne geniefse das ohnehin so kurze 
Leben und kaufe jeden Tag aus, als wäre er dein letzter, 6 ~9. 

1 12. Würdig des Liedes. 

A. Hier wandle ich wie in den altgeweihten Bezirken der 
Musen : Welchen Helden, Halbgott und Gott soll ich besingen ? 
1—12. 

B, Viele sind würdig des Liedes : Götter und Heroen, die 
Licht und Ordnung, Recht und Sittlichkeit wollen, schaffen und 
hüten ; Männer, die für des Vaterlandes Ehre und Macht einst 
wirkten oder jetzt wirken, 13 — 48: 

I. Götter und Heroen, starke und gute Gewalten im 
Leben der Natur und der Menschen, Jupiters Familie, 13 — 32: 

1) Jupiter selbst vor allen, der allmächtige Schöpfer 
und Regierer, 13 — 18; 

2) seine göttlichen Kinder, des Vaters Helfer im Kampf 
gegen alle rohen und ordnungsfeindlichen Mächte : 
Pallas, Liber, Diana, Phöbus, 19—24; 

3) Halbgötter, gleichfalls Jupiters alles Wilde und 
Rohe bekämpfende, menschensegnende Kinder : 
Herkules, die Dioskuren, 25 — 32. 

II. Männer des Vaterlandes, grofs im Wirken für des 
V*aterlandes Ehre und Macht, 33-— 48: 

1) der Vergangenheit angehörige, viele Namen von 
gutem Klang: Romulus, der durch Krieg, Numa^ 
der durch Frieden Segen stiftete ; Tarquinius, der 
in straffer Königsgewalt, Kato, der in unbedingter 
Volksfreiheit das Heil des Vaterlandes sah. Regulus, 
die Skaurer, Aemilius Paullus und Fabricius, die 
jeder in seiner Weise bewiesen, dafs die Volks- 
ehre höher steht als Gut und Blut; derselbe 
Fabricius, Kurius und Kamillus, die, aus beschränk- 
ten Verhältnissen hervorgegangen, eben dadurch 
zu Urbildern kriegerischer Kraft geworden, 33—44 ; 
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2) der Gegenwart angehörige: Augostas und seine 
Familie : das Geschlecht der Marceller, das uralte, 
jetzt wieder lebendig wirksam in dem, jungen 
Schwestersohn und baldigen Schwiegersohn des 
Augustus, und vor allem das julische Geschlecht 
selbst, 45-48. 
C. Schutze, Jupiter, den Augustus, der auch nach ruhm- 
vollsten Siegen und auf dem Gipfel seiner Macht demütig bleiben 
wird gegen dich, den ewigen Herrn der Welt und den strengen 
Hüter der Sittüchkeit, 51—60. 

I IS. Falsche und echte Liebe. 

I. Auf dein Liebesverhältnis, Lydia, zu Telephus sehe ich 
nur mit leidenschaftlichem Schmerz; denn 

1) du allerdings bist leider in ihn verliebt und zeigst 
dies deutlich, 1 — 8; 

2) er aber ist launisch und roh, 9 — 12. 
n. Das ist keine echte Liebe; diese 

1) suche bei ihm nicht, 13 — 16; 

2) doch giebt es echte Liebe, 17 — 20: glücklich, über- 
glücklich sind die, deren Liebesbund erst der Tod, 
nie aber elender Zwist löstl 

1 14. Wamuogsrof an das Vaterland« 

I. Besorgte Mahnung: Schiff, dich wollen von neuem die 
Fluten hinaustreiben aufs weite Meer. Wie, und du willst dich 
treiben lassen? Den Ha^en gewinne, daran setze deine ganze 
Kraft ! 1—3. 

n. Die Lage des Schiffes berechtigt zu der Mahnung: 
Eben erst bist du dem Untergang entronnen : Du bist nur noch 
ein Wrack ohne Ruder, dein Mast ist zersplittert, dein Kiel ächzt 
in seinen Fugen und braucht Nottaue. Noch immer aber sttLi*mt 
die See. Deine Segel zerrissen, die Bilder deiner Schutzgötter 
fortgerissen, deine Mannschaft voll Furcht und ohne Vertrauen 
auf dich, was nützt dir da stolze Abkunft aus den Pontischen 
Wäldern und erlauchter Name? Ein Spiel der Winde wirst 
du, wenn du nicht hörst, 3—16. 

in. Beweggrund für den Dichter zu seiner Mahnung: Mich 
treibt zu dem Wamungsruf nur bangende Liebe. Drum : Meide 
das Meerl 17—20. 
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zaMa^ea, das äke Beick 
IL Ke Gn»A» tot Troja, 9—»: 

1) Die «llgeBeine NoI der BeivM: Wddie 
KampCennllke ftr Rois nd Mau ! Wie Tiel Wnde^ 
wie jM Tote! Pallas aeÜMt streitet wider euch, 

9—12; 

2) und du? Do wirst dein wei^IiclMs Treiben fort- 
setzen, als ginge dich der Karni^ nichts an; dn 
trotzest anf den Scfantz der Yenns, aber yergebens! 
du saehst dkh fem zn halten Ton Kampfesmflhe 
nnd Gefahr, aber yergebens : Wenn auch spSX, dein 
Fall ist sicher! Wird dir wirklich nicht bange 
Tor all der Helden Kraft? Nnn, du wirst sie 
kenn»! lernen, den Odysseos nnd den Nestor, den 
Tencer, Sthenelos, Meriones nnd Diomedes, die 
alle es anf dich abgesehen haben. Wer bist dn. 
gegen letzteren allein ? Ein flftchtiger Hirsch gegen 
den Wolf! 13—32. 

in. Die Absicht der Griechen wird, trotz der Yerzögemn^ 
durch Achills Groll, völlig erreicht, 33—36. 

1 16« Zflme nicht mehr! 

A, Yemichte meine Spottverse (vergifs, was ich gefehlt und 
atlme dem Reuigen nicht mehr)! 1—4. 

B. Der Zorn eine gewaltige und verderbliche Leidenschaft^ 
6-36. 

I. Allgemein, 6 — 21: 

1) Keine Gewalt erregt den Menschen so mächtig und 
reifst ihn so unwiderstehlich hin als der Zorn, 5 — 12 ; 

2) aber er ist (keine gute, sondern) eine wilde und 
äufsorst vorderbliche Macht, 13—21. 

II. Speziell, 22—25: 
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1) Hüte dkh, dafs du das nicht auch erfährst: 
compesce mentem 22; 

2) ich habe es erfahren; denn zu den Spottversen 
(wegen deren du zürnst) hatte mich eben auch die 
Hitze der Leidenschaft fortgerissen, 22 — 25. 

C. Ich bereue jetzt den Ausbruch meiner Leidenschaft und 
meine Verse; ich will wieder gut machen: sei du mir nur auch 
wieder gut, 25 — 28. 

1 17. Lindliehes SUlUeben. 

I. Hier rings auf meinem Sabinum waltet Gottesnähe und 
Gottesfriede, 1 — 14: 

1) Ihn fühlen meine Tiere: schädliche Natureinflüsse 
bleiben ihnen fern, und sie fürchten nicht die Nach- 
stellungen feindlicher Tiere, wenn des Fluren- und 
Waldgottes Flötentöne durch die Berge hallen, 1 — 12 ; 

2) ihn fühle ich selbst: hier durchzieht mich das Be- 
wufstsein : ich stehe unter göttlichem Schutz, und den 
Göttern angenehm ist mein frommer Sinn und meine 
Liedergabe, 13 u. 14. 

II. Komm denn hierher, Tyndaris, zu stillem und fried- 
lichem Genufs des Lebens, 14 — 28: 

1) Die Gaben der Flur, der kühle Schatten des Thaies er- 
warten dich und die Klänge deiner Liebeslieder, 14 — 20; 

2) hier findest du ein einfaches Mahl, ungestört durch 
Lärm und Streit oder gar durch verliebte Zudring- 
üchkeit, 12-28. 

118. Weiolied. 

A. Wein vor allem gepflanzt auf Tiburs Boden, mein 
Yarus! 1 u. 2. 

B. Des Weins Gewalt, 3—16. 
I. Seine Segenskraft, 3—6: 

1) Er macht und bewahrt Lebensmut: ohne Wein ist 
alles eine schwere Last, er nur verscheucht die* 
nagenden Sorgen, 3 u. 4; 

2) er bringt Lebensfreude: vergessen sind Krieges-, 
mühen und drückende Lage, Lied und Liebe ziehen 
ins Herz, 5 u. 6. 
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IL 8eine Terderbliche Kraft: nur Mmls gelultai! Dom 
nur in den maÜBToUen Gennfs seiner Gabe hat über solcben 
Segen gelegt. Unmifaigkeit 

1) ist roh und barbarisch, entfesselt oft gierige Leiden- 
schaft and zieht dann Verderben nach sich, wie 
es die Beispiele der Lapithen und der 8iÜM>nier 
zeigen, 9 — 11; 

2) ist gottlos und eine Entweihung des Bacchns sdbst 
und seiner geheimnisvollen Kraft; davon will ich 
mich rein erhalten, 11 — 13; 

3) bringt, wie die tägliche Erfahrung lehrt, auch in 
dem sonst edleren Menschen alles Unedle und 
Schimpfliche der menschlichen Natnr zur Herr- 
schaft: Selbstsucht, Prahlerei, Plaudersacht (Yer- 
trauensbruch), 13 — 16. 

119« Was gehn mich Scyth' und Partiier an? 
Mir hat*s die Liebe angethan! 

I. Schon wieder furchtbar verliebt! 1—8: 

1) Kaum sind einmal die Liebeshändd beendet, &ngt 
Liebesleidenschaft schon wieder an, mich zu qu&len. 
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2) die Glycera ist aber auch gar zu schön und ver- 
fahrerisch! 5—8. 

11. Und nun kein anderer Gedanke mehr, als: wie still* 
ich meine Liebesnot? 9 — 16: 

1) Ganz im Bann der Liebesgöttin, soll ich von Scythen 
und Parthem singen? Unmöglich! 9 — 12; 

2) will nur rasch der Göttin ein Opfer bringen, dab 
sie mir milder nahe, 13 — 16. 

1 20« Einladung an Mäcenas zu einem Glas Sabinen 

I. Ein Gläschen geringen Sabinerweins, den ich selbst 
aufgefttUt, wirst du nicht verschmähen, mein Mäcenas, 1—4. 

U. Ich füllte ihn ja in der Freude meines Borisens an 
dem Tage, an welchem du nach langer Krankheit zum ersten 
Male dich wieder öffentlich zeigtest zum grofsen Jubel des 
Volkes, 6—8. 

IIL Sei ohne Sorge : Nach dem Glase des festlichen Land- 
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ipreins sollst da bei mir auch eine bessere Sorte trinken: Mit 
Cäknber und Kalener kann ich aufwarten; noch mehr feine 
Sorten habe ich allerdings nicht, 9 — 12. 

I 21. Anfsehrift für ein Weihegesehenk, die Latoiden darstellend, 

im Tempel des Apollo. 

I. Preiset, ihr Mädchen, die Diana, ihr Jünglinge, den 
Apollo, und in ihnen ihre göttlichen Eltern, 1—4. 
U. Inhalt des Preises, 5 — 12: 

1) Mädchen, preiset die Diana als die Freundin der 
Flüsse und der Wälder in der weiten Welt, 6 — 8; 

2) Jünglinge, preiset des Apollo Tempe, sein Dolos 
und ihn selbst als Gott des Köchers und der Leier, 
9—12. 

in. Für solche (ihm und seiner Schwester dargebrachte) 
Yerehrung wird Apollo Krieg, Hungersnot und Seuche von uns 
yreg und unter unsere Feinde senden, 13 — 16. 

I 22. Die Liebe ein Talisman. 

I. Wer ein reines Herz hat, bedarf keiner äufsem Waffen, 
käme er auch in die gefährlichsten Gegenden; er trägt den 
Schutz in sich und idt gefeit gegen alle Gefahren, 1 — 8. 

n. Das erfuhr ich selbst: als ich einst, die Geliebte im 
Herzen und ein Lied von ihr auf den Lippen, umherschweifte, 
floh vor mir — denn ein liebend Herz ein reines Herz — 
der gefährüche Wolf, 9—16. 

in. So werde ich denn^ wo ich auch sein mag, und sei es 
im unwirtlichsten Norden oder im sengendsten Süden, unverzagt 
sein und meine Lalage im Herzen tragen. 

I 28. Sei doch nicht so furchtsam, Mädchen, 
Will dir ja nichts Böses thun. 

I. Du bist ja mir gegenüber furchtsam, Chloe, wie ein 
junges Reh, das in einsamer Berggegend immer der selbst 
scheuen Mutter folgt, voll thörichter Furcht, mit bebendem 
Herzen und zitterndem Knie, wenn den Wald ein Lüftchen 
bewegt, dafs die Blätter rascheln, oder wenn eine Eidechse 
durchs Gebüsch huscht, 1 — 8. 

n. Ich bin ja doch kein Tiger oder Löwe; gewifs, ich will 
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dir niclits Böses thun. Ich meine nur, du bist nun grofs genug,- 
um endlich die Mutter loszulassen und nicht mehr vor dem 
Manne zu fliehen, 9 — 12. 

I 24* Trostlied an Yergil beim Tode des Qulnctilius« 

^. Stimme, Muse, den Trauerton an; denn ein teueres 
Leben ist nicht mehr, 1 — 4. 

B, Klage und Trost, 5—20: 

I. Wie sollte man ihn nicht betrauern? 5 — 10: 

1) Den Quinctilius ersetzt uns niemand, 5 — 8; 

2) so klagen viele um ihn, vor allem du, Yergilius ! 
9 und 10. 

U. Aber mäfsige deine Trauer! 11 — 20. 

1) Denn sterblich war er doch auch, und tollendet 
ist und bleibt seia Geschick, 11 — 1&; 

2) (zugleich C) „leichter trägt, was er tragt, wer 
Geduld zur Bürde legt", 19 und 20. 

I 25« IMe Terlassene Kokette« 

I. Wie anders, wie lustig war*s doch sonst gegen jetzt! 
1—8. 

1) Ehemals wie viele verliebte, schmachtende Jünglinge 
buhlten um dich! 

2) Jetzt ziehen sie sich mehr und mehr zurück. 

U. Wie wird es bald sein? 9—16: 

1) Verschmäht von allen, die du nun Treubrüchige 
nennst, wirst du einsam sitzen, nur noch hörend aui 
den sausenden Nordwind; 

2) selbst von glühender Liebessehnsucht verzehrt. 

in. Grund des schmerzlichen Wechsels, 16—20: 

1) Du selbst wirst alt und häfslich^ 

2) die Jünglinge aber suchen Jugend und Schönheit. 



I 26« Soll'n die Musen dich erfreun» 
Mufst du ihnen ganz dich weihn. 

I. Wer den Musen wirklich lebt, der macht es wie ich, 1 — 6: 
1) Überhaupt fort mit den Grillen und Sorgen! 1—3; 
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2) insonderheit unbekümmert um die Politik und um 
die Händel der Welt! 3—6. 

II. So ungetrübt mufs auch meines Lamia Gemüt sein. 
Dann, o Muse, die du nur ungetrübter Quellen dich erfreust, 
«egne und weihe ihn, 6 — 12: 

1) Reiche ihm der Dichtung sonnige Blüten und den 
Dichterkranz, 6 — 9; 

2) und, wie ich nichts habe von allen Ehren, die ich 
geniefse, wenn ich dich nicht habe, so beselige auch 
ihn, wie er's verdient, durch seine Lieder, 9 — 12. 

I 27. Bruder, deine Schönste helAtl 

I. Nur keinen so barbarischen Lärm gemacht! Keinen 
Streit beim Wein! Sitzen geblieben! 1 — 8. 

• 

n. Entweder ich gehe, oder wir treiben harmlosen Scherz. 
Wohlauf, Bruder der Megilla, sag', wie deine Schönste heifst ! 
Du willst nicht? Nur heraus damit! Brauchst dich nicht zu 
49chämen, und wir verratenes nicht, 9 — 18. 

in. Ach, du Ärmster, wer wird dich erretten aus ihren 
Banden? 18—24. 

I 28. Traum auf dem Meere. 

I. Entlang am Gestade Apuliens segelt der Dichter. Und 
während er hinüberschaut nach der Küste, da gedenkt er des Archy- 
tas, wie dieser einst hier auf dem Meere umgekommen und dort 
am Strande ein Grab gefunden im Sande. Ganz versinkt er in 
Credanken an das allgemeine Menschenlos des Todes, 1 — 20: 

1) Hier hast du, Archytas, der du einst mit deinem 
Geiste die Gröfse des Meeres, der Erde und ihrer 
Sandflächen berechnetest, ein dürftiges Grab im 
Sande gefunden. Nun ruht dein grofser Geist von 
seinem Fluge über die Erde und durch den Welten- 
bau : auch du mufstest sterben, 1 — 6; 

2) es starben ja doch auch andere „Unsterbliche": 
Tantalus, Tithonus, Minos, selbst Pythagoras^ dein 
Meister, der gläubige und eifrige Verkündiger der 
Unsterblichkeit und der Seelenwanderung, 7 — 15; 
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3) sterben müssen wir eben alle, und nur einmal leben 
und sterben wir; den einen erfafst der Tod im 
Kriege, den andern im Meere; ob alt oder jung^ 
das Todesreich nimmt sie alle auf, 15 — 20. 

n. Und während der Dichter weiter segelt, immer den Strand 
Yor Augen, wo des Archytas Grab ist, und immer die Gedanken 
gerichtet auf Tod und Bestattung, da tritt ihm die Todesgefahr 
vor die Seele, in der er selbst einst auf dem Meere geschwebt, 
und er dünkt sich plötzlich selbst, wie Archytas, schiffbrüchig^ 
ans Land geworfen, tot, unbestattet. Und nun schwindet mehr 
Und mehr die Küste, und weiter und weiter segelt das Schiff. 
Er aber spinnt den Traum weiter und fleht nun die Vorüber- 
segelnden an um Bestattung, 21 — 36: 

1) Im Meere bin auch ich umgekommen: Begrabe,» 
Schiffer, meinen Leichnam, 21 — 25; 

2) Segen über dich, wenn du meine Bitte erfüllst, 25 — 29 ; 

3) Fluch, wenn du gleichgiltig weitersegelst, 30 — 34; 

4) erfülle sie doch: Klein ist ja die Mühe, kurz der 
Verzug, 35 u. 36. 

I 29* Jetzt ist alles möglich: der Stoiker geknallt sieh den 

Panzer an. 

I. Iccius, du blickst begehrlich nach Arabiens Schätzen^ 
willst Eriegsmann werden und gegen Araber und Meder mit 
zu Felde ziehn? Wirst du dir auch ein schönes Mädchen er- 
beuten? Wirst du dir auch einen Königssohn mitbringen zum 
Mundschenken? 1 — 10. 

II. Ja, nun ist alles zu glauben, auch das Unmögliche 
scheint möglich ; denn eben warst du ja noch Philosoph und gar 
Stoiker! Wer hätte das von dir gedacht? 10 — 16. 

I 80. Wfinsehe fttr mein Mädchen. (Zum Geburtstage?) 

I. Liebesgöttin, du hohe Königin, sei heut meiner Glycera 
nahe und spende ihr, um was sie bittet, 1 — 4. 

II. Bringe mit dir die Himmlischen alle, deren Gaben ein 
Mädchen schmücken : Amor spende von seiner Glut, die Grazien 
von ihrer Anmut, die Nymphen von ihrer lieblichen Natürlichkeit^ 
Juventas (Hebe) verleihe ihr die Blüte immer frischer Jugend 
und Heiterkeit, Merkur den feinen Sinn für kluge Rede und 
Dichtkunst, 5—8. 
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I Sl« Des Dichters Gebet. 

um was bittet der Dichter den Apoll in dessen neuem 
Heiligtum? 1—3. 

I. Negativ: nicht um die Fülle grofser materieller Güter» 
die ich gern andern gönne, 3 — 14: 

1) Ich verlange nicht reiche Saatfelder, grofse Vieh- 
herden, Gold und Elfenbein, üppige Fluren, 3—8; 

2) mögen andere diese und andere Güter haben oder 
gewinnen: herrliche Weinernten, kostbare Weine 
aus kostbaren Bechern, kostbare Waren, reichen 
Ertrag von glücklichen Seereisen, 9 — 14. 

n. Positiv, 15—20: 

1) Meine materiellen Bedürfnisse sind gering, leicht 
und bald befriedigt, 15 und 16; 

2) so bitte ich denn den Gott um Gesundheit des 
Leibes und der Seele, dafs ich tragen mög' mit Ehren 
graues Haar, und um Bewahrung meiner Dichter- 
kraft bis ins Alter, 17—20. 

I 82* Der Dichter an seine Lante. 

I. Man will von uns ein Lied, mein Saitenspiel! In man- 
cher müTsigen Stunde schon warst du mein holder Spielgenofs, 
und mit dir gelang mir manches, was Dauer hat. Wohlan 
denn. Laute, auch jetzt ein lateinisches Lied nach griechischem 
Muster! 1 — 4. 

U. Der Meister auf Lesbos, der dich zuerst gerührt, hatte 
irahrlich wenig müfsige Stunden, und doch fehlte ihm nie die 
lichtige lyrische Stimmung: Auch im Kriege und nach wilder 
Seefahrt besang er den Bacchus und die Musen, die Liebes- 
göttin mit ihrem Knaben und den schwarzäugigen und schwarz- 
lockigen Lykus, 5 — 12. 

III. Du Zierde in Phöbus Hand, du Würze beim Nektar- 
mahl im himmlischen Saal, du süfses Labsal der Beladenen, 
du liebe Laute, sei doch auch mir hold, da ich in geweihter 
Stimmung zu dir greife! 13 — 16. 

I 38. Launen der Liebesgottin. 

I. Denk' nicht mehr an die grausame Glycera, mein Albius. 
Klage nicht, aus was für Gründen sie dir einen vorzieht, der 
viel zu jung für sie ist, 1 — 4. 
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n. Gründe kennt nun einmal die Liebe nicht. Die Liebes- 
göttin bat ihre grause Freude daran, Menschen unter ihr Joch 
zu beugen, die sich äufserlich oder innerlich abstolsen: So 
liebt die httbsche Lykoris den Cyrus; aber Cyms liebt nicht 
sie, sondern die sittsame, unzugängliche Pholoe, die ihrerseits 
mit dem sittenlosen Burschen sich nimmermehr einläfst, 5 — 12. 

m. Ich habe das auch einmal selbst erfahren: Es war da 
«in edles Mädchen, das liebte mich, aber ich lag lieber in den 
Fesseln der tollen Myrtale, 13 — 16. 

I 84. Umkehr. 

I. Ich war ein ungläubiger Epikureer, jetzt bin ich*s nicht 
mehr, 1—4. 

n. Veranlassung zur Umkehr : Ein Donnerschlag aus heiterm 
Himmel hat mir Jupiters Macht im All der Natur erschütternd 
gezeigt, 5 — 12. 

ni. Und die göttliche Macht ist's auch, welche im Menschen- 
leben waltet und „bald erhöhn, bald stürzen kann'^ 13 — 16. 

I 85. kn die Schicksalsgdttin. 

A, Allgemeinste Bezeichnung der Macht der Fortuna als 
der Herrin des schnellsten Wechsels, 1 — 4. 

B, Fortuna mit Recht allgemein verehrt und gefürchtet, 
5—28: 

I. Sie ist allgemein verehrt und gefürchtet, 5 — 16^ 

1) Von arm und reich, 5 — 8; 

2) von roh und gebildet, 9 — 10; 

3) am meisten von Herrschern, 11—16. 

IL Sie wird mitRecht verehrt und gefürchtet, 17 — 28: 

1) Vor ihr her schreitet immer die Notwendigkeit, 
17—20 ; 

2) verläfst sie den Menschen, so gehen mit ihr die 
Hoffnung und die Treue, 21 — 24; 

3) und es fliehen von ihm die sogenannten Freunde, 
25—28. 

C, Bitte an die Mächtige um Schutz für Augustus, der ja 
nicht in einen Bürgerkrieg zieht, sondern gegen Biitanner, 
Araber, Massageten! 29 — 40. 
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1 86. Freundes Heimkelur. 

I. Wohlan, zuerst ein Dankopfer den Schntzgöttem unseres 
Nomida, der, von femer Eriegsfahrt heimgekehrt, die Freunde 
wieder ans Herz drückt, vor allen seinen lieben Jugendfreund 
Lamia, 1 — 9. 

n. Und dann ein Freudenfest, denn der Tag ist ein Tag 
des Glücks: Frisch, Wein herbei, fröhlich getanzt, wacker ge- 
zecht und alles zum Mahle mit Kosen, Eppich und Lilien ge- 
schmückt ! Für Numida aber noch eine besondere Lust : Damalis 
sei heut nur für ihn da, 10 — 21. 

1 87. Anf die Nachricht Yom Tode der Kleopatnu 

A, Jetzt ist*s Zeit zum Jubel und zum Preis der Götter, 1 — 4. 

B, Eleopatra ist nicht mehr, der Staat ist von einer grofsen 
Sorge frei, 6—28: 

1. Eleopatra mit ihrem Anhang war eine Gefahr, 5—12 ; 
U. der Sieg bei Actium schon hatte dieselbe abgewendet, 

12—21; 
in. aber erst durch den Selbstmord der Eleopatra ist sie 
ganz beseitigt, 21—28. 

C, Im Triumphzuge freilich wird uns das ungewöhnliche 
Weib nun fehlen, 29—32. 

1 88. Herbststtmmnng des Diehtenu 

I. Absterben der Natur: Dahin ist die Blumenfülle; es 
w&re persisches Prunken, jetzt noch die spärlich blühenden zum 
vollen Eranze zu pflücken. Drum such' nicht, mein Bursch, 
wo noch eine späte Rose weilt, 1 — 4. 

n. Deiner im Wechsel: Die einfache Myrte (die immer 
§prüne) ist jetzt der schönste Schmuck für dich und für mich, 
den einsamen Zecher unter dichtem (dem Dichtergott geweiheten) 
Weinlaub, 5 — 8. 



Iieiiohtenberger, Honus. 



Zweites Buch. 



n 1« In Asinins P0III09 als er den Bürgerkrieg sehrleb. 

A. Du schreibst eine Geschichte des Bürgerkriegs^ ein 
gefährliches Werk, 1—8. 

B. In deinen Händen sehe ich diesen Gegenstand gern, 
so yiel Trauer er auch von neuem wecken mufs, 9—36. 

I. Du bist der rechte Mann für die Behandlung des 
Gegenstandes, 9 — 24: 

1) Der Gegenstand ist sehr wichtig, so dafs wir darüber 
schon deine Thätigkeit als Dichter eine Zeit lang 
wollen ruhen sehen, 9 — 12; 

2) gerade du bist für die Aufgabe geeignet: hoch- 
angesehen, sehr verdient durch deine Wirksamkeit 
als Bechtsbeistand, als Senator, als Feldherr, sprach- 
gewandt und kriegskundig, 13 — 16; 

3) wie anschaulich wirst du alles schildern und erzählen : 
das Gewühl der Schlachten, den Erfolg des Krieges I 
17—24. 

n. Da erneuert sich denn freilich auch der patriotische 
Schmerz; denn Bömerblut flofs durch Bömer in Strömen, 
25—36: 

1) Bitter ist*s: wo dereinst die römischen Heere jenen 
nichtswürdigen Numiderkönig vernichtet, da gerade 
war der Entscheidungskampf, und einem Jugurtha 
fielen Bömer zum Totenopfer durch Bömer, 25 — 28; 

2) aber freilich, unsere brudermörderischen Kämpfe 
haben allüberall in der Welt gewütet, 29—36. 

C. Doch da sing ich ja ein Klagelied, und meine Aufgabe 
ist das leichte Liebeslied, 37—40. 
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n 2. Wert des Beiclitams. 

I. Lafs den Beichtnm nicht unbenutzt, und der Gebrauch, 
den du von ihm machst, sei ein edler: Prokulejus, 1 — 8. 

n. Bändige in dir die Gier nach Geld und Gut, so bist 
du ein grofser Herrscher; bekämpfst du sie nicht, so wird sie 
Herrscherin über dich, 9 — 16. 

HI. Reichtum ohne Tugend macht niemanden wahrhaft 
glücklich: Phrahates; aber Tugend bedarf nicht des Reichtums 
zum Glück, 17—24. 

n 8. Oeniefse das Leben, bald kommt der Tod. 

I. Bedingung für den Lebensgenufs ist Gemütsruhe, Gleich- 
mut der Seele, 1 — 8: 

1) Im Glück und Unglück, 1 — 4; 

2) angesichts der Thatsache, dafs man sterben mufs, 
mag man nun in Trübsinn oder in Heiterkeit seine 
Tage zubringen, 4 — 8. 

II. Denn nur bei solcher Seelenverfassung hat man ein Auge 
für, das Gute, welches einem geboten wird, und geniefst 
es, so lange man kann, 9 — 16, z. B. : 

1) Die Freuden der Natur, 9 — 12, und 

2) die Freuden heiterer Geselligkeit, 13 — 16. 

ni. Denn ewig lebt man nicht, einst kommt der Tod, 17 — ^28 : 

1) Er raubt, was man besafs, und giebt*s den Erben, 
17—20; 

2) er schont nicht arm noch reich, nicht hoch noch 
niedrig, 21 — 24; 

3) alle führt er in einen freudelosen Ort und Zustand, 
25—28. 

n 4. Niedere Liebe. 

A. Aufforderung : Liebe sie nur, ist sie auch eine Sklavin, 
1 u. 2. 

B. Begründung, 2—22: 

I. Exemplification : Grofse Helden des Altertums haben's 
nicht anders gemacht, 2 — 12: 

1) Der hochmütige Achill liebte die Hippodameia, des 
Priesters Tochter, eine Kriegsgefangene und Sklavin, 
2—4; 

2* 
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2) der gewaltige Ajas liebte ^e Tekmessa, freilich eines 
Königs Kind, aber doch seine Sklavin, 5 — 6; 

3) der Yölkerfürst Agamemnon entbrannte für die 
Eassandra, allerdings des Priamns Tochter, aber 
doch kriegsgefangen nnd Sklavin, 7 — 12. 

n. Da sagst vielleicht: jene waren eben doch vornehm; 
aber anch deine Geliebte ist ja keine gewöhnliche Sklavin, 
13—22: 

1) Yermntlich stellen sich ihre Eltern noch als 
mächtige Leute heraas, die dir zar Ehre gereichen ; 
jaganzgewifs hat sie ein königliches Geschlecht 
zn beklagen nnd ein anglückliches Geschick ihres 
Hauses, 13 — 18; 

2) keinesfalls stammt sie aus dem gemeinen Volk, 
dazu hat sie eine zn noble Gesinnung, 19 — 20; 

3) wie dem aber auch sein mag, schön ist sie unbe- 
dingt, 21 und 22. 

C, Das sage ich ohne interessiertes Wohlgefallen; du brauchst 
nicht eifersüchtig zu sein, 22 — 24. 

n5« Geduld, einst geh5rt auch sie dir! (An einen Lebemann.) 

I. Noch ist Lalage zur Liebe nicht reif, noch ist sie das 
reine muntere und harmlose Eälbchen auf der Wiese : was will 
bei ihm der liebestolle Stier I 1 — 9. 

II. Bezähme also deine Begierde und habe Geduld: die 
Traube, jetzt noch unreif, reift der Herbst von selbst. Freilich 
wirst du mit jedem Tage eben auch nicht jünger; aber das 
Mädchen wird dafür auch täglich älter, und schliefslich sehnt 
sie sich von selbst nach dem Gatten, 9 — 16. 

in. Was wird das dann für eine grofse. Liebe sein! So hast 
du ja noch keine geliebt, und du hast doch schon Erfahrung 
genug in der Liebe : Denk an die flinke Pholoä, an die Chloris 
mit den weifsen Schultern, an den prächtigen Knaben, den 
Gyges, mit seiner wahrhaft mädchenhaften Schönheit! 17 — ^24, 

n 6. Lebensabend im Taterlande. 

A. Septimius, du Getreuer, ich weiTs, dafs du mit mir wer 
weiTs wohin gehen würdest: sieh, das verlange ich nicht, 1—4. 

B. Vielmehr im Yaterlande will ich leben und sterben, 
5—20. 
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I. Ach, könnte ich in meinem lieben Tibnr von des 
Bebens Unrnhe rasten, hier meine alten Tage in Frieden 
verleben und beschliefsen ! 5—8. 

II. Ist mir dies aber von den Schicksalsgöttinnen nicht 
beschieden, soll ich Beisemüder noch einmal den Wanderstab 
nehmen und anderswo sterben, nun dann will ich mich auf- 
machen nach dem lieblichen Tarent, nach der schönsten 
Gegend des Vaterlandes, und will dieses Paradieses noch 
einmal recht froh sein, 9 — ^20. 

C, Aber du mufst mich dann begleiten nach jenen seligen 
Höhen: dort sollst du mir die Augen zudrücken, 21 — 24. 

II 7. Des Jugendfreundes Heimkehr. 

A. Ausdruck der Freude über des innig vertrauten Freundes 
glückliche Heimkehr, 1 — 5. 

B. Begründung der Freude und Feier der Bückkehr, 6 — 23. 
I. Begründung der Freude: 

1) Gemeinsam haben wir beide erlebt 

a) gute Tage, 6 — 8, 

b) böse Tage, 9—12; 

2) du allein hast nach unserer Trennung noch 
manches Herbe überstanden, 13 — 16. 

II. Feier der Heimkehr: 

1) Du allein feiere sie durch ein Opfer, danke 
Gott, 17; 

2) bei mir und mit mir feiere sie 

a) durch behagliche Buhe im Gefühl der Sicherheit, 
18 und 19, 

b) durch einen Trunk, mit dem du Vergessenheit 
des Überstandenen schlürfst, 20 — ^23. 

C. Ich rüste das Festmahl zu: 'süfs ist's zu tollen, wenn 
man seinen Freund wieder hat', 23 — 28. 

n 8. Die Kokette. 

I. Zu glauben ist deinen Schwüren nicht, 1 — 8: 

1) Ja wenn du durch Treubruch häfslicher würdest, so 
triebe dich deine Eitelkeit gewifs, Treue zu halten, 
1—4. 
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2) aber nun erscheinst du ja nach jedem Treubrach 
schöner und wirst nach jedem nur noch mehr be- 
gehrt, 5 — 8. 

U. Du bist und bleibst einmal ein Liebling der Liebes- 
gottheiten, 9 — 16: 

1) Da schwörst du, schöne Sünderin, bei deiner Mutter 
Asche, bei den schweigenden Sternen der Nacht, bei 
den ewigen Göttern, und schwörst immer falsch, 
9—12; 

2) und die Liebesgottheiten? Sie sehen das lächelnd 
mit an, 13 — 16. 

in. Sor bist du denn wie eine Königin im Beich der Liebe, 
17—24: 

1) Die Zahl derer, die in deinem Liebesdienst stehen, 
wächst täglich; denn immer neue Liebhaber kommen 
zu, und keiner der alten geht, so oft er auch dazu 
Miene macht, 17 — 20; 

2) viele fürchten dich, nämlich Mütter heiratsfähiger 
Töchter, karge Väter flotter Söhne, junge Frauen 
jugendlicher Gatten, 21 — 24. 

n 9. Nun lab das Trauern. 

I. Blicke auf die Natur und lafs das Trauern! 1 — 12: 

1) Similia : die Natur zeigt nirgends immer ein trauriges 
AntUtz, 1—8; 

2) du aber kommst gar nicht los von den Klagen um 
den dir entrissenen Mystes, 9 — 12. 

n. Blicke auf das Menschenleben, lafs das Trauern 
und stimme lieber Freudenlieder an, 13 — 24: 

1) Paradigmata (aus der Vergangenheit): weder der 
greise Nestor vertrauerte den Best seiner Jahre, 
weil er den Antilochus verloren, noch gingen die 
alten Eltern und die Schwestern des Troilus ganz 
auf im Schmerz um dessen Verlust, 13 — 16; 

2) so vergifs auch du deinen Schmerz, vergifs dein 
eignes Leid über der grofsen allgemeinen Freude 
des Vaterlandes (in der Gegenwart) und singe mit 
mir des Augustus neue Siege über die Barbaren, 
17—24. 
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n 10. Die goldene KittelstraliEie. 

A. Halt den Mittelweg, Licinins, er ist der beste, 

B. Wer die goldene Mitte liebt, steht fest im Leben, 

5— 20: 

I. Er hat eine sichere Lebensstellung, 5 — 12: 

1) Er ist nicht nur sicher vor dem Versinken in 
Niedrigkeit, 

2) sondern er erkennt auch mit nüchternem Blick die 
Gefahren einer hohen Stellung: er strebt nicht 
zu hoch und bleibt bewahrt vor tiefem Fall. 

U. Er hat ein im Glück und Unglück recht 
bereitetes Herz, 13 — ^20: 

1) Er hofft im Unglück, 

2) er fürchtet im Glück. 

C. So zeige denn auch du im Unglück Mut und hüte dich im 
Glück vor Übermut, 21—24. 

nil. Nicht in die ferne Zeit verliere dieh, den Aa^enblick 

ergreif e, er ist dein! 

I. Negativ : Nicht in die ferne Zeit verliere dich ! Schaue 
nicht immer aus nach Gefahren, die in Zukunft dem Staate 
drohen könnten, 1 — 12: 

1) Du quälst dich damit und füllst die Spanne Zeit, 
die man hat, und zu deren Genufs am Ende doch 
nur weniges erforderlich ist, mit peinigender Unruhe, 

1-5; 

2) die Zeit, dein Leben zu geniefsen, ver- 
streicht. Schon bist du, wie ich, nicht mehr 
jung, und unser Haar wird bereits grau. Nun, das 
ist einmal allgemeines Naturgesetz, 5 — 11; aber 

3) eben darum noch einmal: Nicht in die ferne Zeit 
verliere dich, zumal deine Sorge ja doch auch 
ganz umsonst ist, 11 — 12. 

II. Positiv : Den Augenblick ergreife, er ist dein. Geniefse, 
was dir geboten ist, ohne Zögern, 13 — ^24: 

1) Freuden der Natur, 13 — 16; 

2) Freuden der Geselligkeit, 17—20; 

3) Freuden des Gesangs, 21 — 24. 
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n 12. Hiekt WaffeBliim, nur Liebe will idi siBireii. 

I. Nicht wilde Kämpfe sind Stoff für Lieder, 1 — 12: 
1) Daher fordere nicht, dafs ich 

a) historische (römische), 1 — 4, 

b) oder mythische Kämpfe besinge, 5 — ^9; 

3) und d u , Mäcenas, wirst dein Werk Ober des Caesar 
Kämpfe auch in historischer Prosa schreiben, 9 — 12. 
U. Meiner Lieder Stoff ist Liebe, jetzt deine und deiner 
Braut Liebe. Ich besinge deine Licymnia, 13 — 28: 

1) In der Innigkeit und Treue ihrer Liebe, 13 — 16; 

2) in ihrer Lieblichkeit und heiteren Anmut, 17 — 20; 

3) wie sie dir so über alles teuer ist, 21 — ^24; 

4) und wie ihr beide euch an sflfsem Liebesspiel erfreut, 
2&— 28. 

n 18. Der Tod hat angeklopft. 

I. Keinen Augenblick ist man seines Lebens sicher; gerade 
da und dann kommt der Tod gern, wo und wann man ihn nicht 
erwartet, 1 — ^20: 

1) So wäre ich beinahe ganz unvermutet durch einen 
stürzenden Baum getroffen worden : du böser, undank- 
barer Baum! Du böser Mann, der ihn gepflanzt! 
1—12; 

2) und so werden viele wirklich plötzlich und in 
einer solchen Art vom Tode ereilt, an die sie gar 
nicht gedacht, 13 — 20. 

n. Ja, ich war dem Tode und dem Totenrichter nahe. 
Aber wäre es schlimm gewesen, wenn ich getötet worden? 
Nein, ich denke, es ist für mich im Jenseits gar Erfreuliches 
zu sehen, 21—40: 

1) Die Schatten berühmter Dichter, meiner Vorbilder, 
21—28; 

2) der Triumph der Poesie auch in der Unterwelt, 
29—40. 

n 14. Des Todes Allgewalt. 

A. Flüchtig verrinnen die Jahre : es kommen die Bunzeln, 
es kommt das Alter, es kommt der Tod, 1—4. 

B, Nichts hält ihn auf, und er nimmt uns alles, 5 — ^28. 
I. Nichts schützt vor ihm, 5—20: 
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1) Nicht Frömmigkeit: mag man dem Pluto noch so 
viele Gebete und Opfer darbringen, dennoch mufs 
man ttber den Styx, 5—12; 

2) nicht Vorsicht : mag man noch so sehr alle Lebens- 
gefahren vermeiden, dennoch mufs man dahin, 
wo 'der Coc3i;us durch die Wüste weinet* 
und die Verdammten Qualen erdulden, 13 — ^20. 

n. Buft er uns ab, so nehmen wir nichts mit, 21 — 28: 

1) Alles, was uns auf Erden ergötzte, bleibt auf 
Erden zurück, 21—24; 

2) in andere Hände fällt, was man sorgsam gehütet 
und selber nicht genossen, 25^28. 

C. (Vom Dichter nicht besonders ausgesprochen:) Also 
geniefse selbst, was du hast, so lange du kannst, und mache 
nicht 'lachende Erben'. 

II 15. Das neue und das alte Bom« 

I. Die Prachtliebe der heutigen Bömer ist im höchsten 
Grade selbstisch: weichlich zielt sie nur auf das Vergnügen 
des einzelnen ab und giebt dem Vergnügen sogar den eignen 
Nutzen preis. 

n. Die Einfachheit der alten Zeit war im höchsten 
Grade gemeinnützig und patriotisch: auf ihr eignes 
Vergnügen nichts verwendend, für das eigne Bedürfnis mit dem 
Geringsten zufrieden, sorgten alle für den Staatsschatz und 
für die Würde und Schönheit der öffentlichen Gebäude. 

♦ II 16. Die wahre Rahe. 

I. Worin besteht sie? (ihr Wesen) 1—16: 

1) Negativ: nicht, 1 — 12, 

a) in einem äufserlich friedlichen und gefahrlosen 

Leben, 1 — ^7, 
h) in Reichtum und hoher Stellung, 8—12; 

2) positiv: sondern in der rechten Verfassung des 
Gemüts, 13—16, 

a) in Genügsamkeit mit wenigem, 13 und 14, 

b) in Freiheit von heftigen und schädigenden Leiden- 
schaften, 15 und 16. 

n. Wie gelangt man daher zu ihr? 17 — 40: 
1) Negativ: 17—24: 



— 96 — 

a) nicht dadurch, dafs man in dem doch so kurzen 
Leben nach so vielem trachtet, 17 und 18, 

b) nicht dadurch, dafs man unstät 'durch entlegene 
Femen schweift*, ohne sich doch befreien zu 
können von sich selbst und von der Lebensangst 
und -sorgef 18— 34; 

2) positiv : sondern durch den frohen Genufs der Gegen- 
wart ohne ängstliche Sorge um die Zukunft in 
richtiger Stellung zu den Mängeln wie zu den Gütern 
des Lebens, 25 — 40, nämlich: 

a) in dem klaren Bewufstsein, dafs nichts Mensch- 
liches ganz ohne Unvollkommenheit und Mifs- 
geschick ist. Begegnet einem nun ein solches, so 
empfange man es, immer vorbereitet darauf, mit 
dem gelassenen Lächeln der Ergebenheit oder 
Überlegenheit und mildere es so. Den Seelen- 
frieden kann es nicht stören, wenn man eben weiTs, 
dafs nicht alles Glttck in eines Menschen Hand 
fällt, und dafs immer dem einen etwas fehlt, was 
der andere besitzt. So thöricht ist man dann 
nicht, fttr sich oder irgend einen eine Ausnahme 
des Glückslaufs und der Güterverteilung zu hoffen, 
25—32, 

b) in der sichern Erkenntnis dessen, was einem im 
Gegensatz zu andern beschieden ist, und durch 
die dankbare Freude darüber, sei es nun viel oder 
wenig, seien es vorwiegend materielle oder 
ideelle Güter, die man sein eigen nennt, 33—40. 

II 17. Uns soll der Tod nicht selieiden. 

A. Lafs die Angst vor baldigem Tode, mit der du mich 
quälst, Mäcenas, 1. 

B, Wir werden zusammen sterben, 2 — 30: 

I. Dies ist mein Wunsch und Wille, 2 — 20: 
U) Ohne dich würde ich nur noch halb leben, 5 — 8; 

2) ich werde mit dir den letzten Pfad gemeinsam 
wandeln, wie ich gelobt, 8 — 12; 

3) daran wird mich nichts hindern: 

a) keine noch so grause Gewalt, 13 — 16, 

b) nicht die dunkle Macht der die Geburtsstunden 
beherrschenden Gestirne, 17 — 20. 
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n. Die Götter aber wollen offenbar meinen Wnnsch 
erfüllen; denn 

1) dich hat Jupiter vor dem Tode, der dir schon 
drohte, noch bewahrt, 21 — 26; 

2) mich hat Faunus bei dem Baumstnrz behütet, 27 — 80. 
C. Lafs uns den Göttern danken, 30 — 32. 

ni8. Genttggamkeit. 

I. Ich bin zufrieden mit dem, was mir beschieden worden, 
1—14 : 

1) Zwar bin ich nicht reich an irdischen Gütern, 1 — 8 ; 

2) aber ohne Güter bin ich ja doch auch nicht, 9 — 14 : 

a) Ich habe ideelle Güter: mein Saitenspiel und 
Dichtergemüt und das Ansehen, welches ich mir 
dadurch erworben, 9 — 11, 

b) auch an hinreichendem materiellen Besitz 
fehlt es mir nicht, 12 — 14. 

n. Viele sind reich und immer unzufrieden, sind unglück- 
lich und machen unglücklich, 15 — 28: 

1) In dem doch so flüchtig dahineilenden Leben sind 
sie selbst ohne Buh und Bast und suchen unaufhör- 
lich ihren Besitz zu vermehren, 15 — 22; 

2) und dabei stören sie auch andere aus ihrer ruhigen 
und zufriedenen Lage auf und verjagen widerrecht- 
lich und mitleidslos arme Leute aus ihrem Eigentum, 
nur um das eigne Besitztum zu vergröfsem, 23 — ^28. 

m. Wie thöricht! Zuletzt wird ja doch weder arm noch 
reich gefragt, ob ihm die Wohnung im Orkus gefalle oder nicht : 
der eine mufs dort bleiben und Buhe halten, der andere ruht 
gern aus, 29 — 40: 

1) Den Beichen kauft sein Geld nicht frei vom Todes- 
los und, war er ein Übelthäter, von Strafe, 34 — 38 ; 

2) der Arme und Lebensmüde findet dort Buhe, 38 — 40. 

n 19. Preis des Bacchas. 

I. Den Bacchus habe ich kennen gelernt als gewaltigen 
Lehrmeister, 1—8: 

1) In einsamer Felsengegend (fem von aller Kultur) 
lehrte er die lieblichen, naiven Nymphen und die 
häfslichen, halb tierischen Satyrn, und sie lernten 
von ihm, 1 — 4; 
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2) ich aber, der Dichter, wurde auch des Gottes voll, 
und noch jetzt bebt mir das Herz in frischer Furcht 
vor dem Gewaltigen, und ich kann den Jubel und 
die Fülle der Begeisterung, die von dem Gott über 
mich ausströmte, nicht fassen und mufs ihn um 
gnädige Schonung anflehen, 5 — 8. 
n. Ihn mufs ich nun preisen im Gesang, 9 — 32: 

1) Wie er die Menschen segnen und verderben kann, 
9—16; 

a) Segen spendet er seinen Freunden, helle Lust, 
Überflufs edelster Naturgaben, höchste Ehren, 9 — 14, 

b) Fluch und Verderben bringt er über seine Feinde: 
Pentheus, Lykurgos, 14 — 16; 

2) welche persönliche Macht er selbst über die wildesten 
Gewalten und ihre Schrecken hat, 17 — 32: 

a) über die zerstörenden Kräfte der Natur, 17 — 20, 
h) über die Botte der Giganten, der finstem Ge- 
walten, die gegen Ordnung und Gesittung an- 
kämpften, 21—28, 

c) über die Macht des Todes sogar, 29—32. 

« 

n 20. Unsterblichkeit des Dichters. 

I. Als Dichter habe ich ein zwiefach Leben. Das Leben, 
das ich in meinen Dichtungen lebe, schwebt frei dahin, ist fürder 
nicht an die Erde gefesselt, ist gröfser als der Neid und stärker 
als der Tod. Ja, arm geboren und doch dein Freund geworden, 
Mäcenas, werde ich nie völlig untergehn, 1 — 8. 

II. Nein, in dem zweiten Leben, das ich mir geschaffen, 
werde ich als ein geflügelter Sänger zu den entlegensten Ländern 
gelangen im Osten, Süden, Norden, Westen und werde ein Lehrer 
werden der jetzt noch rohen wie der schon civilisierten Völker, 
[9—12] 13—20. 

in. Drum, wenn ihr meinen Leib begrabt, nur keine Sterbe- 
lieder, keine düstere Trauer, keine Klagen, keinen Grabes- 
schmuck! denn mich begrabt ihr ja nicht, 21—24. 
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in 1. Zafriedenheit. 

A, (Ist zugleich gemeinsame Einleitung für den ganzen 
Gyklus der Bömeroden.) Was ich singen will, ist nicht für die 
gedankenlose und leichtsinnige Menge ; es ist etwas Grofses und 
Heiliges. Ihr edleren Geister, höret ! Ihr Enahen und Mädchen, 
lernet; der Musen Priester ist*s, der zu euch redet, 1—4. 

B, Nicht in äufsern Gütern, sondern in dem Gut innerer 
Zufriedenheit mit wenigem liegt das Glück, 5—40. 

I. Herrschergewalt, grofser Grundbesitz, staatlicher Ein- 
flufs sichern nicht das Glück und den wahren Genufs des 
Lebens, 5 — 24: 

1) Sind auch solche äufseren Güter nicht unrecht 
erworben, es mangelt ihnen immer etwas: sie 
sind unsicher, beschränkt durch äufsere Gewalten, 
5—16. 

a) Sieh z. B. die Barbarenkönige ! Sie scheinen 
unumschränkt zu herrschen ; denn ihre Völker 
sind unfreie Herden. Aber über ihnen thront 
allgewaltig Jupiter ; wie leicht ist's ihm, ihre 
Herrschaft zu stürzen! 5 — 8. 

b) Oder sieh die römischen Grofsen ! Da hat einer 
immer mehr Grundbesitz, Ahnen, Buf und 
Ansehen als der andere; aber was sind sie 
gegenüber dem eisernen Arme der Notwendig- 
keit und dem Tode! 9—16. 

2) Und wer gar durch Unrecht des Lebens äufsere 
Güter erworben, wie fem ist der erst vom wahren 
Glück ! Mitten im üppigsten Genufs lebt er wie 
unter dem Damoklesschwert: selbst an der ein- 
fachsten Lebensfreude, die der arme und un- 
bekannte Mann täglich geniefst, fehlt es ihm, 
17—24. 
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IL Nor SdbrtbeidiripIraTigy Zafriedeiilidt mit wenigem 
macht glücklich, 25—40. 

1) Denn sie sichert auch im Mifsgeschick Seelenrnhe 
und Freiheit von Lebensangst, 25 — 32, 

2) während der Beichtnm und das ewige Jagen nach 
mehr nie und nirgends Furcht und Sorge vor 
drohender Gefahr bannen kann, 33 — 40. 

C. Darum will ich lieber wenig mit Buhe und Frohsinn 
als viel mit Sorge, Unruhe und Kummer haben, 41 — 48. 

ni 2« Die wahre Mannestttchtigkeit« 

I. Der ist ein Mann, der als Krieger, den Feinden des 
Vaterlandes gegenüber, 1 — 16: 

1) Sieghaften Heldenmut bewährt, 1 — 12; 

2) freudig für das Vaterland in den T o d geht, 13—16. 

n. Der ist ein Mann, der daheim, 17 — 32: 

1) Als Staatsbürger nur einen Weg zum wahren 
Buhme kennt: Freiheit von Menschenfnrcht und 
charakterloser Menschengefälligkeit, 17 — 24; 

2) als Mensch dem Göttlichen gegenüber selbst voll 
Ehrfurcht und allem Irreligiösen und Frevelhaften 
unbedingt und offen feind ist, in dem vollen BewuTst- 
sein, dafs die Götter die Hüter und Bächer der sitt- 
lichen Weltordnung sind, 25—32. 

ni 8. Preis der eereehtigkeit. 

A. Allgemeines Charakterbild des im Gerechten beharrlichen 
Mannes, 1 — 8. 

B. Gerechtigkeit erhöhet den einzelnen und das Volk, 
9—68. 

L Den einzelnen. Beispiele: PoUux, Herkules — 
Augustus, Bacchus — Quirinus, 9 — 16. 
n. Ein Volk, 17—68: 

1) Thatsache (Bück blick): 

a) negativ, Gegenteil: das alte Troja, voll von 
Untreue und Ungerechtigkeit, sank in Staub 
und Asche ; dahin gingen Laomedon, Priamus, 
Paris und das ganze troische Königsgeschlecht, 
17—30; 
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h) positiv : aber Segen ruhte auf den Nachkommen 
des alten Troja, auf nnserm Volk in sein^ 
Anfängen ; denn es war ein gerechtes Geschlecht. 
Damm and des zum ehrenden Zengnis wurde 
eben unser alter König als Quirinus unter die 
GKVtter aufgenommen, 80^36. 
2) Yerheifsung und Warnung (Blick in die Zukunft 

des Volkes): 

d) positiv : Bom soll überall herrschen, feststehen 
soll in Herrlichkeit das Eapitol, so lange das 
römische Volk sich frei hält von dem frevel- 
haften Sinn des alten Troja, 37 — 56; 

b) negativ: ersteht aber in Bom das alte Troja 
mit seiner Ungerechtigkeit wieder, wird Bom, 
wie das alte Troja war, so wiederholt sich der 
Untergang, 57 — Ä. 

C. Zu ernst und grofs ist für meine heitere Muse der Blick 
auf solche Götterbestimmungen, 69 — 72. 

m 4. Segen höherer Geistesbildimg« 

A. Ich rufe die Muse: da schwebt sie hernieder, und ich 
lausche ihren Tönen, 1 — 8. 

B, Herrlich ist das musische Leben und Streben, dem Ver- 
derben geweiht alles unmusische Treiben, 9—84. 

I. Positiv: die Freunde der Musen finden bei ihnen 
Schirm und Schutz, Freude und Segen, 9—42: 

1) Sie sind mir, dem Dichter, ein und alles, 9 — 36, 

a) sie umschwebten einst schützend vor äuTseren 
Gefahren schon den unbewufsten Dichterknaben, 
9—20, 

b) ihrer Nähe ist sich der Dichter als Mann 
überall froh bewufst, mit ihnen und durch sie 
geniefst er seine Freuden und übersteht er alle 
offenbaren Lebensgefahren, 21 — ^28, 

c) darum fürchtet er auch in Zukunft in ihrem 
Geleit nichts in der Welt, 29—36; 

2) sie sind des Herrschers 

a) Erquicknng nach den Unruhen des Krieges, 
37—10, 

b) und sein Weisheitsquell, 41 — 42. 
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n. Negativ : wo der veredelnde Eiftflufs der Musen fehlt, 
da herrscht die rohe Gewalt, die im vermessenen Trotz gegen 
alles anstürmt, bis sie auf immer gebändigt ist. Das ist vor- 
gebildet im Mythos von den Titanen und Giganten, 42 — 84: 

1) Diese nnmusischen Gewalten erreichte'h ihr Ziel 
nicht und wurden bezwungen von den musischen 
Göttergewalten, 42—68; 

2) (zugleich C) sie leiden nun ewig gepeinigt fftr all 
ihre musenfeindlichem Wesen entsprungenen Frevel, 
6^—84. 

m 5. über alles in der Welt des Taterlandes Ehre uid OrSÜM. 

A. Jupiter ist der Himmelsherrscher, dessen sind wir uns 
immer von neuem bewufst, wenn er donnert. Ein Gott unter 
uns soll uns Augustus sein, wenn er die gefährUchen Barbaren- 
völker unterwirft und dem römischen Beiche einverleibt, 1 — 4. 

B. In Kämpfen mit den Barbaren heifst es: siegen oder 
sterben, das verlangt die Ehre des Vaterlandes, 5 — 66. 

I. Negativ : überaus schmerzlich ist die Erfahrung, die 
wir mit den Soldaten des Krassus gemacht : sie liefsen sich 
nicht nur gefangen nehmen, sie blieben auch im Lande der 
Parther und wurden die Schwiegersöhne unserer Feinde! 
Wie vaterlandsvergessen! 5 — 12. 

II. Positiv: ganz anders Begulus, 13 — 56: 

1) In dem Grundsatze, den er entwickelt, theoretisch: 
sterben mufs der Bömer, der sich gefang^ giebt, 
13—40 : 

a) am besten ist*s: kein Bömer gerät lebendig in 
die Gefangenschaft; denn Schande ist*s, was er 
als Gefangener erlebt, 13 — ^24; 

b) wird er aber gefangen, so darf er nicht losge- 
kauft werden, denn der Feige wird dadurch nicht 
tapfer; und feige war er doch, sonst hätte er 

. nicht, pflichtvergessen und der Ehren des Vater- 
landes uneingedenk, auf eigne Faust Frieden 
gesucht, 25 — 40; 

2) in seiner Handlungsweise, praktisch, 41 — 56: 
d) er will nicht losgekauft sein, ist hart gegen sich 

und fest gegen alle Lockungen, 41^-48, 
b) (zugleich C) er geht in Qualen und Tod mit heiterer 
Seele und freudigem Pflichtgefühl, 49—56. 
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m i« CtotteiAireht di6 fette «rudlAire ies SteatuvoUs. 

A. Die Frevel der Verfahren, wenn dm auch dieselben nicht 
verschuldet, wirst du, Bömer, bofsen, bis du s^bst die Götter 
wieder fftrchtest, 1—4. 

B. Gottesfurcht ist die Bedingung der Kraft und Gröfse, 
6—44. 

I. Negativa die Götter wurden vernachlässigt, daher 
jetzt, 7 — 32: 

1) Nach aufsen Niederlagen und furchtbare Gefahren 
für den Staat durch verhältnismäfsig unbedeutende 
Feinde, 7—16; 

2) im Innern die Entweihung der geheiligten gött- 
lichen Einrichtung der Ehe, die Leichtfertigkeit 
und Unsittlichkeit in der Erziehung und im Leben 
selbst der Mädchen und Frauen, 17 — 32. 

n. Positiv: anders in der frühern Zeit (in welcher 
Gottesfurcht regierte), 33—44: 

1) Äufsere Siege über die gewaltigsten Feinde, 33 — 36; 

2) weil im Schofs der Familien Sittenemst, nicht 
Sucht nach allerhand Lüsten, sondern harte Arbeit 
und strenger Gehorsam selbst der Jünglinge gegen 
die Weisungen der lebensernsten Mutter, 37 — 44. 

C Trauriger Ausblick in die Zukunft : die Welt wird immer 
schlechter, 45 — 48. 

m 7. Getrennte Liebende. 

A, Weine nicht, Asterie, Gyges wird wiederkommen, 1 — 4, 

B, Glaube an seine Treue und halte ihm die deine, 5 — ^32. 
L Er ist dir treu, 5 — 22: 

1) Nur gezwungen und mit Schmerzen bleibt er fem, * 
5—8; 

2) gegen alle Verlockungen in der Fremde bleibt er 
fest, 9 — ^22. 

n. Bleibe du nur auch treu: verliebe dich nicht etwa 
in Enipeus, 22 — 32: 

1) Er kann schon einem Mädchen gefallen, 22 — ^28; 

2) und obenein bemüht er sich sehr um deine Gunst, 
29—32. 

Iienohteaberger, Horai. 3 
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ni S. Feier des Hairestolsen an den MatrenalieB. 

I. Grund der Feier für den Hagestolz, 1 — 12: 

1) Negativ : dm kannst dir, Mäcenas, nicht erklftfe&, was 
ich Hagestolz heut, am Fest der Yeriieirateten, zu 
feiern habe? Natürlich nicht die ICatronalien, 1 — 5; 

2) positiv : nein, ich feiere, einem Gelübde gemäfs, den 
Gedenktag meiner Bettung ans I^ensgefahr, 6—12. 

11. Sei, Freund Mäcen, mein lieber Festgenofs, 13—28: 

1) Komm zu einer Flasche schönen alten Weins und 
traulichem Gespräch, 13 — 16; 

2) auch du hast Grund, dir einige frohe Stunden zu 
N gönnen: im Staat steht alles gut. Drum fort mit 

allen Sorgen! 17—28.' 

III 9. Alte Liebe rostet nicht. 

I. Einst, 1—8: 

1) Horaz: So lange du mich lieb hattest und sonst 
keinen, war ich glücklicher als der Perserkönig, 1—4; 
* 2) Lydia : So lange du keiner andern den Vorzug gabst, 
kam ich mir gröfser vor als Boms Ilia, 5 — 8. 
n. Jetzt, 9—16: 

1) Horaz: Meine Königin ist jetzt Chloe, sie singt und 
spielt sehr hübsch, .und für sie — ja ich könnte 
mein Leben für sie lassen, 9 — 12 ; 

2) Lydia : Mein Liebster ist jetzt Calais, ein vornehmer 
junger Grieche; wir lieben uns sehr feurig, und für 
ihn — ja zweimal liefse ich mein Leben für ihn, 
13—16. 

m, Umkehr, 17—24: 

1) Horaz: Wie, wenn die alte Liebe wiederkehrt, ich 
die blonde Chloe aufgebe und dir mein Herz und 
meine Arme wieder öffne? 17 — 20; 

2) Lydia: Dann — jener ist zwar schön wie Stemen- 
glanz, und du bist ein Unbeständiger und Zorn- 
mütiger, aber mit dir lebt* und stürb* ich gern I 21 — 2i. 

TU 10. An eine Spröde. 

L Du müTstest mich beklagen, und wenn du eine Barbarin 
wärest. Horch nur, wie der Sturm saust und der Schnee knistert ! 
Und ich mufs hier draufsen bleiben, 1 — 8. 
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n. Versündige dich nicht an der Liebesgöttin, dafs sie dich 
nicht fallen läfst. Zur Penelope bist du doch nicht geschaffen, 
9—12. 

m. Ach, wenn Geschenke und Bitten, wenn mein von 
Liebessehnsucht bleiches Gesicht, wenn deines Mannes Untreue 
dich nicht umstimmen, so übe Gnade wie eine Göttin und laTs 
mich blofs aus Schonung meines Lebens ein: hier draufsen 
halt' ich's nicht mehr aus, 13 — 20. 

m 11. An die Junge sprSde Lyde« 

I. Des Liedes ganze Macht muTs man gegen die Kleine auf- 
bieten, 1 — 24: 

1) Merkur, der du einst den Amphion lehrtest Steinen 
Bewegung geben, Leier, einst nichts weiter als eine 
stumme Schildkrötenschale,, und jetzt Freundin der 
Götter und der Menschen, hilf doch auch mir, 1 — 1 ; 

2) es gilt der Lyde Ohr gewinnen : sie will noch gar 
nichts von Liebe wissen, ist kindlich ausgelassen wie 
ein Fohlen auf der Weide und scheut jede Berührung, 
7—12; 

3) da zeige wieder einmal deine Macht, die Tiger zwingt. 
Bäumen Bewegung verleiht, Flüsse im Laufe hemmt, 
den Höllenhund besänftigt, dem Ixion und Tityos ein 
Lächeln abgewinnt ^d der Danaiden Arbeit unter- 
bricht, 13-24. 

n. Die Danaiden! — Lyde mufs doch nicht so grausam 
und hartherzig sein wie die Danaiden, sondern liebevoll wie 
Hypermnestra, 25 — 52: 

1) Jene, statt die zu lieben, von denen sie geliebt wurden, 
vernichteten sie ; dafür wurden sie denn auch bestraft, 
25—32; 

2) aber Hypermnestras liebendes Herz wollte lieber selbst 
das Äufserste erdulden als den Geliebten töten. Ihr 
Buhm ist unvergänglich, 33 — 52. 

in 12. Ach, ich Ärmste! 

I. Stofsseufzer des Mädchens, 1—4: 

Ach, wie bin ich unglücklich bei dem harten Oheim I 
Immer pafst er auf, dafs man kein freundlich Wort 
mit dem Geliebten sprechen oder des Lebens Leiden 

3» 
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mit einem Glase Wein wegspülen kann. Sonst giebt 
es Schelte. Gleich heifet's: 

n. Die gewöhnlichen Scheltworte des Oheims, 5 — 16: 

1) Ja, Aroeitskörbchen and Handarbeit, wie sie sidi 
ziemen für ein ordentliches Mädchen, sind schon 
wieder beiseite gelegt. Natürlich, NiDobole, da 
denkst nar immer an den schmacken Hebras, 5—8; 

2) den vornehmen Tagedieb, der nichts kann als schwim- 
men, flott reiten, die Faast im Wettkampf, den Fols 
im Wettlaaf braachen and geschickt Hirsche and 
Eber jagen, 9—16. 

m 18. Der BandnsiaqiielL 

I. Morgen das Opfer: 

Morgen, am Qaellenfest, giefs ich Wein and strea ich 
Blamen in dein krystallhelles Wasser, and eines jangen 
Böckleins Blat soll deine kühlen Finten färben, 1 — 8. 

n. Heat dieses Lied: 

Mit diesem Lied sing ich deinen Kahm, wie da so 
schön and erqaicklich bist. Unberührt von Sommers- 
glat liegst da da; am dich lagern Pflagstiere and 
schweifendes Kleinvieh ; über dir wölbt sich, von Eichen 
überraascht, die Grotte, aas welcher geschwätzig deine 
Wellen herabhüpfen, 9—16. 

m 14. Des Caesar Heimkehr. 

A. Caesar, ein Held wie Herkoles, kehrt heim aas Kriegs- 
gefahren, 1—4. 

Ä Das ist ein Freadenfest, 5 — 24. 

L öffentliche Freadenfeier, 5 — 13: 

1) Die Kaiserin, des Kaisers Schwester,, die Mütter 
and Fraaen der glücklich heimkehrenden Krieger 
sollen darch Opfer and Festzag den Göttern danken, 

5—10; 

2) and ihr Kinder (pueri) and ihr jangen Fraaen 
(pudlae), die so anglückHch sind, den (Vater and) 
Gatten verloren zn haben (virum male eapertes)^ 
klaget nicht, 10—12. 
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n. Des'Diehters Festgedanken und Festfeier, 13—24: 

1) Wie sicher sind wir jetzt vor Aufruhr und Gewalt- 
that unter des Caesar Begierungl Gleich eine Flasche 
geholt, mein Bursch, die noch erlebt hat die 
Schreckenszeiten des Marsischen Krieges und des 
Spartakus! 13—20; 

2) und sag* auch der Sängerin Neära, sie solle rasch 
zu mir kommen. Macht aber der Thürhüter 
Schwierigkeiten, so lafs sie zu Hause. (Nur keinen 
StraTsenlärm gemacht, das darf unter des Caesar 
Herrschaft auch nicht mehr sein.) 21—24. 

C, Es ist natürlich nur mein Alter, welches sich das ge- 
fallen läfst: Vor 20 Jahren wat's noch anders, 25 — ^28. 

m 15. Die alte Citliar5din. 

I. Chloris, Alte, schäm* dich endlich dieses Liebesgetändels I 

n. Das pafst jetzt für die Pholog, dein munteres Töchter- 
Idn, 8—12. 

m. Krempe du Wolle und leg die Zither beiseite, 13 — 16. 

ini6. 

Was frag* ich viel nach Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin! 

1. Die Allgewalt des Goldes bezwingt mich nicht, 1 — 20. 

1) Grofs ist die Macht des Goldes, aber verderblich, 1 — 18. 

d) Sage und Geschichte zeigen, wie es zu allerhand 
Bösem verführt, 1—16, 

b) die tägliche Erfahrung lehrt, dafs es die Gier nach 
immer mehr erregt, 17 u. 18; 

2) darum hat die Aussicht auf ein glänzendes.Los mich 
nicht zur Annahme der mir gebotenen hohen Stellung 
bestimmen können, 18—20. 

n. Ich denke : Selbstbeschränkung trägt Gottes Segen in sich. 
So strebe ich denn statt nach Beichtum vielmehr danach, möglichst 
flrei zu werden von Bedürfnissen, 21—44: 

1) Dadurch wäre ich selbst dann noch glänzender ge- 
stellt als ein reicher, aber unzufriedener Grofsgrund- 
besitzer, . wenn mein Besitz ganz wertlos wäre, 25 — ^28; 
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2) dadurch bin ich, im Besitz meines klafen Bächleins, 
meines kleinen Waldes und meines zuverlässigen Acker- 
ertrages, ein glücklicherer Mann als es Afrikas Herr- 
scher ist, 29 — 83; 

3) dadurch kommt es, dafs ich, obwohl mein kleines Gut 
keine grofse Bienenzucht, keine üppigen Weinberge, 
keine reiche Schafzucht hat, wirklich *noch nie den 
Druck eines Mangels empfunden habe und dich, Mäcen, 
noch nie habe um mehr bitten dürfen, 33 — 38; 

4) dadurch, durch weitere Einschränkung meiner Wünsche, 
kann ich sogar am besten meine Einnahmen erhöhen, 
ohne Mangel zu empfinden; denn den hat nur der 
Begehrliche, und ein solcher bin ich nicht. Ich sage 
vielmehr: Gott sei Dank, der mir mit karger Hand 
gegeben. Woran ich genug habe, 39^44. 

ni 17. HerbstUed. 

A. Freundschaftlich-scherzhafte Anrede des Dichters an 
seinen Freund und Gutsnachbar. 1[2 — 5] — 8. 

B, Herbstgemütlichkeit, 9 — 16. 

I. Morgen giebt es böses Herbstwetter: Sturm und 

Regen, 9—13. 
n. Da wollen wir denn bei dir im Hause, wenn es draufsen 
unfreundlich ist, recht behaglich beisammen sein und 
uns gütlich thun, 13 — 16. 

ni 18« Fest des Fannns. 

I. Gebet und Gelöbnis, 1 — 8: 

1) Schütze, Faunus, meine sonnigen Fluren und gieb 

Gedeihei^ meinem Yiehstand, 1 — 4; 
2) 'am Ende des Jahres will ich es dir danken durch 

reichliches Opfer, 5—8. 

n. Wie schön wird dann dein Fest im Dezember seini 
9—16: 

1) Welch fröhlicher Anblick! Die kleinen Tiere, unter 
deinem Segen herangewachsen, hüpfen alle froh auf 
der Weide umher, 9 — 10; 

2) welche behagliche Festruhe I Es feiern Stier und 
Mensch von aller Feldarbeit, 11 u. 12; 
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3) wie spüren selbst die Tiere und der Wald göttlichen 
Festfrieden I 13 u. 14; 

4) wie lustig stampft der Bauer den Boden im Dreitritt ! 
15 n. 16. 

ni 19. Heute lafs uns Instig sein! 

I. Nun lafs einmal die gelehrten Dinge! Zum Wein- 
kmgl 1—8: 

1) Da mtlhst dn dich nun mit chronologischen, genealo- 
gischen und sagenhistorischen Arbeiten, 1 — 4; 

2) wo wir aber bei der Kälte ein gut Glas Wein 
trinken, davon ist keine Rede bei dir, 5—8. 

n. Becht lustig lafs uns einmal sein, 9 — 22: 

1) Heut soll's nur immer heifsen: Schenk ein, mein 
Bursch, und schenke wieder ein! Auf alles Mög- 
liche wollen wir trinken. Und wer die Musen liebt, 
der trinkt starken Wein; mag mäfsiger sein, wem 
die Grazien über alles gehn, 9 — 17; 

2) es ist eine Freude zu tollen. Drum herbei Flöte, 
Schalmei und Leier! Und tüchtig Rosen gestreut I 
18—22. 

m. Wir haben wahrlich Grund zu solcher Lust, 22—28: 

1) Lykus freilich mag sich ärgern, hört er unsem Lärm ; 

denn was soll dem Alten die junge Frau ? 22 — ^24 ; 

. * 2) aber wir, Telephus, du und ich? Dich liebt ja die 

Rhode, und mein ist ja die geliebte Glycera, 25 — 28. 

m 20. Tergebliehe LiebesmtUie. 

I. Leidenschaftliche Nebenbuhlerschaft, 1 — 8: 

1) Fyrrhus, du willst den Nearch gewinnen? Ihr ab- 
gewinnen? Ebenso gut könntest dn der gätulischen 
Löwin ihr Junges rauben! 

2) Du wirst schon den Mut verUeren, wenn sie zum 
gewaltigen Zweikampf um ihren Nearch daherstürmt. 

n. Und dabei ist der Kampf für euch beide vergeblich, 
9—16: 

1) Nearch hält den Eampfpreis weder für dich noch für 
deine Gegnerin bereit : ihr seid ihm beide gleichgültig; 

2) man sieht's ihm an: er ist nur in sich selbst ver- 
liebt, der hübsche Junge. 
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m 21. An den Weiidng. 

A. Krug mit Massiker so alt als ich selbst, was birgst du 
nicht alles in dir! Qnell der schwermütigen Empfindsamkeit 
wie des Frohsinns, des Streites wie der Liebeslnst, ja auch des 
gefälligen Schlafes, komm jetzt herab, 1—4. 

B. Preis des Weines, 5 — 20. 

I. Wer sollte dich nicht lieben nnd loben ? Auch 
Eorvinns, der begeisterte Freund der SokratischenPhilosophie^ 
läfst dich gewifs nicht stehn, und selbst der strenge, mann- 
hafte Eato liebte dein edles Feuer, 5—12. 

n. Du bist auch wahrlich der Liebe und des Lobes 
wert, 13—20: 

1) Du übst sanften Druck aus auf den sonst un- 
fruchtbaren Geist, 13 u. 14; 

2) du enthüllst durch den scherzenden Gott, womit 
. die Klugen sich mühen, und ihre verborgenen Ge- 
danken, 14 — 16; 

3) du führst die Hoffiiung zurück ins geängstete 
Herz, 17; 

4) du giebst dem Armen Mut und Kraft selbst ge- 
krönten Häuptern und Kriegsvolk gegenüber, 
18—20. 

C. Mit dir werden Bacchus, Yenus und die Grazien bei 
uns weilen, und so werden wir bei dir bis zum Morgengrahen 
zusammen bleiben, 21 — ^24. 

in22. Banmweihe. 

I. Feierliche Anrede an die Göttin: Du dreifach waltende 
jungfräuliche Göttin! 1—4. 

n. Weihe und Gelöbnis: Dir weihe ich diese Pinie, die 
über mein Haus hinragt; hier soll dir jährlich von mir ein 
Opfer dargebracht werden, 5—8. 

m 28. Gott stehet das Hers an. 

• 

1. Dein Gebet und deine kleinen Opferspenden, ländliche 
Phidyle, für das Gedeihen der Trauben, der Saat und der lieben 
jungen Tiere werden gewifs erhört, 1 — 8. 

n. Auf die Gröfse des Opfers kommt es nicht aif : Mögen 
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die Opfer der Priester grols sein, dn brauchst nicht mit reicher 
Spende zn kommen, 9 — 16. 

m. Hauptsache ist, dafs schuldlos sei die Hand des Gebers ; 
dann gut den Göttern das kleinste Opfer mehr als sonst . das 
grö&te, 17—20. 

III 24. Was uns not thnt. 

A, Beichtum macht nicht frei und glücklich, 1—8. 

B, Mahnung zur Zucht, Einfachheit und Sittlichkeit, 9 — 62. 
I. Welch schönes Bild : ein sittlich unverdorbenes Natur- 
volk I 9—24 : 

1) Gar kein fester Besitz, und doch hat jeder 
genug, auch der arbeitsmüde Greis, 9 — 16; 

2) Zucht und Sittlichkeit herrschen: im Ver- 
hältnis der Eltern zu den Kindern und der Ehegatten 
unter einander; darum ist die grofse Mitgift der 
Kinder die Tugend der Eltern, Achtung vor der 
Heiligkeit der Ehe, ernste, strenge Auffassung der 
ünsittlichkeit, 17—24. 

n. Ach, ganz anders bei uns ! Was thut uns not? 25 — 62 : 

1) Eine straffe Begierungsgewalt: 

a) Jetzt fehlt uns Biihe und Sicherheit im Staat, 
weil das Gelüst des einzelnen entfesselt ist und 
die Frechheit herrscht; 

b) es gilt für den Staatslenker, ihr Zaum und Zügel 
anzulegen, gleichviel ob der Hafs der Mitwelt 
droht; die Nachwelt wird ihn segnen, 25 — 32; 

2) sittliche Umkehr des ganzen Volkes: 

a) Jetzt herrscht Geldgier, die vor nichts zurück- 
schrickt, nicht vor Gefahren, nicht vor Frevel; 

h) es gilt, den Glauben wieder im Volke zu be- 
gründen, dals Tugend besser ist als Beichtum. 
Darum fort mit den überflüssigen Kostbarkeiten I 
Lafst sie uns dem Staat zu eigen geben ; ja selbst 
ins nächste Meer mit diesem Quell alles Ver- 
derbens! 33 — 50; 

3) sittlich ernste und strenge Jugenderziehung: 

a) fis gilt, das heranwachsende* Geschlecht wieder 
zur alten Tüchtigkeit heranzubilden, dafs Bosse- 
tummehi und Jagd den Jünglingen wieder das 
Liebste wird; 
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b) denn jetzt lieben sie weichliche, ja selbst gesetz- 
lich verbotene Spiele — kein Wunder, da sie zu 
gleicher Zeit sehen, wie der Yater am Geschäfts- 
teilhaber und Gastfreund Betrug übt, um nur 
dem Sohn ein recht grofses Erbe zu hinterlassen, 
51—62. 
C. Wohl wächst so der Reichtum; aber genug hat man 
nie, und Zufriedenheit fehlt, 62 — 64. 

m 25« Dichtersehwnng. 

I. Dichterische Begeisterung hat mich erfafst. Stürmisch 
von neuem Geist ergriffen, schaue ich Bacchische Haine und 
Grotten: Hier will ich sinnen auf ein Lied zu Ehren des 
Caesar, 1 — 8. 

n. Kann man begeisterter sein als ich? So steht auf 
edonischem Bergrücken in Verzückung die Bacchantin, wenn sie 
hinschaut über die schneebedeckten Höhen und auf den Flufs 
ihres Heimatlandes, wie ich jetzt mit Lust und Wonne schaue 
die Ufer des Gewässers hier und den einsamen Hain, durch den 
ich einsam wandle, 8-:-14. 

m. du gewaltiger Dichtergott, was ich singen werde, 
es wird nichts Geringos, nichts Vergängliches sein, tönen soll 
es in höheren Weisen. Süfs ist das Wagnis: ich schlinge das 
Weinlaub um meine Schläfe und folge dir Traubengott, 14—20. 

11126. EBtsaflrnujar* 

I. Noch vor kurzem war ich nicht ohne Glück bei Mädchen 
und ein rühmlicher Held im Dienst der Liebesgöttin, 1 u. 2. 

n. Jetzt ist's aus damit ; ich verlasse den Dienst der Venus ; 
hier bring ich zu ihrem Standbilde mein Saitenspiel und alle 
meine in Liebeskämpfen viel erprobten Waffen, 3 — 8. 

ni. Nut einen Gefallen noch erweise mir, Liebesgöttin: 
Heb' deine Geifsel und triff nur einmal damit die stolz ab- 
weisende Chloä, 9—12. 

m 27, 1—82. Bleibe daheim t 

I. Dir, Galatea, wünsche ich die glücklichste Beise, 1 — 16 : 
1) Mögen böse Menschen unter üblen Vorbedeutungen 
Beisen antreten, 1 — 7; 
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2) dir, dem Gegenstand meiner treusten Sorge, erflehe ich 
günstige ; denn Glück wünsche ich dir, auch wenn du 
es fem von mir suchst, 7 — 16. 

n. Darum aber bitte ich : nur Jetzt reise nicht übers Meer, 
17—24; denn 

1) es ist ja die gefährlichste Jahreszeit, 17 — 20; 

2) jetzt wünscht man nur seine Feinde auf die stürmische 
See, 21—24. 

m. Denke an die Europe! 25—32: 
1) Auch sie vertraute, in ihrem harmlosen Glück keine 

Gefahr ahnend, 25—26, 29—30; 
/2) wie wurde ihr, als sie nun nichts sah als Sterne und 
Meerl 26—28, 31—32. 

m 28. Des Dichters Heptnnalienfeier« 

A, (Heut zieht das Volk zum Ufer des Tiber hinab, baut 
sich dort Laubhütten, lagert und schmaust im Freien.) Wie 
feiere ich lieber das Fest des Wassergottes? 1 — 2. 

B, Bei Wein und Gesang, 2 — 15. 

I. Hurtig, Lyde, hole eine Flasche guten Weines, 2—8. 
n. Und dann lafs uns in Wechselg^ngen feiern den 
Neptun und die Nereiden, die Latona und die Diana 
(die beide dem Meere und der einst auf ihm schwim- 
menden Insel Dolos so viel verdanken) und besonders 
die Venus, die Herrscherin berühmter Inseln, die sie, 
durch die Meereswogen von Schwänen gefahren, zu 
besuchen pflegt, 9 — 15. 

C, Zuletzt, kommt die Nacht, auch ihr zu Ehren ein 
Schlummerlied ! 16. 

m 29. Staatsmann und Lebensphilosoph. 

A, Alles ist bei mir längst zu deinem Empfang bereitet, 
Mäcenäs, 1 — 4. 

B. Fort mit den Sorgen und Mühen um das Staatswohl: 
uur Gemütsruhe ist Lebensfreude, 5—56. 

I. Negativ : dein Treiben gefällt mir gar nicht : immer 
Mühen, immer Sorgen! 5 — ^28. 

1) Da sitzest d u nun selbst in der heifsen Jahreszeit 
in der Grofsstadt, 5 — 24; 
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a) obwohl du dich aufs Land hinaossehnst fort 
ans all der Unruhe, 5 — 12, 

b) obwohl dir in den engen ländlichen Verhält- 
nissen immer so wohl ist, 13 — 16, 

c) nnd obwohl die Zeit wirklich doch da ist, am 
die Sommerfrische aufzusuchen, 17 — 24; 

2) und was dich festhält, die Staatssorgen sind es, die 
Aufgaben der innem und äufsem Politik, 25—28. 
11. Da denk* ich anders, 29 — 56: 

1) Nur keine Sorgen um die Zukunft ! Sie ist doch 
unberechenbar und soll*s auch sein, 2d— 41; 

2) nur jeden Tag froh geniefsen ! Nur den Genufs, den 
man gehabt, entreiTst uns keine Macht, 41 — 48; 

3) und dabei nur immer gefafst auf den Wechsel 
des Geschicks und immer bereit, hinzugeben, was 
man nur dem Glück dankt! 49 — 56. 

C. So mache ich*s wirklich und ffthle mich dabei frd und 
sicher, 57—60. 

m 80. Unsterblichkeit des Diehters. 

I. So hab* ich denn ein Denkmal errichtet, dauernder als 
Erz, das der Natus- und der Zeitgewalt trotzt, 1 — 5. 

n. Nun lebe ich fort, und immer mehren wird sich mein 
Preis bei der Nachwelt, so lange Bom steht, 6—9. 

m. Ja überall im Yaterlande wird man den kennen und 
nennen, der, einst namenlos, zuerst die griechischen Weisen in 
die lateinische Dichtung verpflanzt, 10 — 14. 

lY. So nimm denn, Muse, den wohlerworbenen stolzen Preis 
und winde mir gütig den Lorbeer ums Haupt, 14 — 16. 
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ITl« So wird die Liebe nimmer kalt, 
Und wird der Dichter nimmer alt. 

I. Nein, fftr mich, den Fünfziger, ist's nun mit der Liebe 
vorbei. Mache dich, Venns, an jüngere Leute, 1 — 8. 

n. Da ist z. B. Paallus Maximns. Bei ihm halte Einzag. 
Da gewinnst du Bnhm nnd Dank, 9 — 28: 

1) Das ist ein Mann für dich : Geschmückt mit äofseren 
und inneren Vorzügen, von hohem Adel und körper- 
lich schön, im öffentlichen Leben tüchtig and hoch- 
gebildet, so wird er weithin tragen dein Panier, 13 — 16 ; 

2) und siegt er über den Nebenbuhler, der ja nichts 
hat als sein vieles Geld, so wird er es an Beweisen 
der Dankbarkeit gegen dich nicht fehlen lassen : in 
seinem Park stellt er dein Standbild auf. Dort 
feiert man dich durch Weihrauchdüfte, Gesang und 
Musik und festliche Tänze, 17 — 28. 

m. Ich dagegen? was soU mir noch Liebe?* was alle 
sonstige Lust der Jagend ? — wie, und da rinnt eine Thräne ? 
was stockt mir die Stimme? Ach, Ligurinus, wie bin ich in 
dich verliebt! 29--40. 

IT 8. Ja» wer hent ein Piiidar wiret 

I. Ein Pindarisch Lied, Freund Julus, gelingt uns allen 
nicht, am wenigsten mir: was bin ich gegen Pindar? 1 — 32: 

1) Pindar, der dircäische Schwan, ist ein echtes Dichter- 
genie and, welchen Gegenstand er auch behandeln 
mag, gewaltig und erhaben, 1 — 27; 

2) ich, die kleine Biene, mufs es mir sehr sauer werden 
lassen, soU ich ein Lied bauen, 28 — 32. 

n. Da hast du doch noch viel mehr Dichterschwung als 
ich. Wohlan, wir wollen jeder sein Bestes thun, 33—52: 
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1) Du trittst auf als der eigentliche Sänger von Caesars 
Thaten und segensreichem Wirken, wenn sein Trinmph- 
tag kommt, und das festlich feiernde Bom des 
Herrschers harret, 33 — 44; 

2) auch mein nnbedeutendes Liedchen soll ja nicht 
fehlen, und in das Trinmphgeschrei des ganzen Volkes 
werde ich immer wieder einstimmen, 45 — 52. 

m. Es wird mit dem Lied wie mit dem Opfer sein. Gut 
meinen wir*s ja beide mit Caesar, 52 — 60: 

1) Doch wirst du ein grofses Opfer darbringen, 53; 

2) meins wirdklein, aber liebevoll ausgewählt sei]i,64 — 60. 




IT 8. Des Dichters Weihe. 

I. Allgemein 1 — 12: 

Wen du, Melpomene, bei seiner Gebart mit gütigem 
Auge angeschaut, der wird einst berühmt. 

1) Negativ 1—9: 

Nicht wird er es durch Siege in Eampfspielen und 
Kriegen, 

2) positiv 10—12: 

sondern durch die Dichtkunst, die ihm ans dem 
stillen Verkehr mit der Natur erblüht, 
n. Speziell 13—24: 

Auch ich bin durch der Muse Weihe Boms Lyriker 

geworden : 

* 1) Mich zählt Roms Jugend zu ihren Lieblingsdichtem, 
und des Neides Stimmen fangen an zu schweigen, 
13—16; 

2) aber dir allein, Muse, du mächtige Herrscherin im 
Reich der Töne, danke ich meinen Dichtermbm 
und meine Dichtergabe, 17 — 24. • 

IT 4. Preis der Neronen. 

I. Preis des jungen Drusus Nero, 1 — 36: 

1) Wie ein Adler und wie ein Löwe hat sieghaft Held 
Drusus die Feinde bezwungen, 1 — ^24; 

2) wie könnte es auch anders sein ? Der Ahnen Helden- 
natur lebt in ihm, und sie ist durch die liebevolle 
und sittlich ernste Erziehung des Augustus zu schönster 
EntWickelung gebracht, 25—36. 
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n. Preis seiner Ahnen, besonders des C. Claudius Nero, 
37—72: 

1) Dessen rettende That am Metaurus wendet das Eriegs- 
glück der Funier und erhebt das römische Volk zu 
neuer sieghafter Eraftentfaltung, 37 — 48; 

2) so ist es dessen Verdienst, wenn Hannibal an der 
Hoffnung verzweifelte, ein Volk von Helden, wie das 
römische, Unterwerfen zu können, 49 — 72. 

ni. Gottes Segen ist mit allem, was die Hände der Elaudier 
unternehmen, 73 — 76. 

IT 5. Lieblingr des Volkes. 

I. Kehre zurück, schon zu lange bliebst du! Bist du 
unter uns, so geht lieblicher der Tag dahin, und heller scheint 
die Sonne. Dich vermiTst das Vaterland wie die Mutter ihren 
lange abwesenden Sohn, 1 — 16. 

n. Denn du bist ja ein Mann des Segens für dein Volk, 
17—28: 

1) Im Innern blühen durch dich die Geschäfte des Friedens, 
und Gesetz, Sitte und Sittlichkeit haben wieder Kraft 
gewonnen, 17—24 ; 

2) nach aufsen herrscht Sicherheit vor Feinden, 25 — 28. 

ni. Auf dich schauen wir daher mit Verehrung und mit 
Hoffiiung, 29—40: 

• 1) Dein denkt man am Abend jedes friedlich verlebten 
Tages wie eines Gottes, 29 — 36; 

2) und früh und abends ist das unser Wunsch : möchte 
es doch so bleiben ! Verleihe so glückliche Zeit uns 
noch recht lange, 37 — 40. 

IT 6. Tor der SAknlarfeier und dem Tortrair des Säkularliedes« 

I. An ApoUo, 1—28: 

1) Du bist ein starker, gewaltiger Gott. Deiner Stärke 
dankt Bom sein Dasein; denn du hast einst den 
Achilles getötet und dadurch des Aeneas Auswanderung 
und somit Borns Entstehung ermöglicht, 1 — 24; 

2) du bist auch der Dichtergott. Holder Lehrer 
der Musen, sei mit meinem Liede! 25—28. 
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